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 Mennonifische Rund 


Tusset uns fleissig sein, zu halten die Hinigkeit im Geist 


Gegruendet im Jahre 1877. 





int (moechentlich. 


75. Jahrgang 





Winnipeg, Manitoba, Mittwoch, den 12. April 1950 | 
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Am Meer. 


Ich hört' das dumpfe Stöhnen 
vom aufgewühlten See, 

als ob die Wogen feufzten 

in namenlojem Weh. 


Sch ſah die Palme ragen 
in ihrer Majeität, 

und über ihr das Wetter 
am Himmel drohend jteht. 


Ein Windſtoß, der die Krone 
der Palme niederbog, 

konnte fie dort nicht Halten; 
bald jtand fie wieder hoch. 


find jie, glei den Palmen, 
Frommen in der Welt, 

die Sturmgebraus und Leiden 
nie bleibend nicderhält. 


Ob der Gerechte, betend, 
aud oftmals unterliegt, 
wird er noch nie zuſchanden 
und niemals ganz bejiegt. 


So 


die 


Es iſt ein Glück zu nennen, 
wenn ſich ein Sturm entfacht, 
der uns und unfre Ehre 

bis in den Staub gebradt. 





Gott und unfer Herz. 


Der Herr zerbricht eherne Türen und zerſchlägt eiferne Niegel. 


Pſalm 107, 16. 


Des Menſchen Herz iſt eine Zeitung, die don Gott belagert wird, 
Mit allen möglichen Verteidigungsmitteln iſt jie umgeben, um den Angriff 
abzuwehren. Ein Hauptbollwerk ijt die eigene Gerechtigkeit des Menfchen. 
Hinter ihr verbirgt er fich und fucht der Forderung Gottes, die auf Weber. 
gabe lautet, zu trogen, in der Meinung, er habe das nicht nötig. Unheimlic 
it ihm der Gedanke, fi auf Gnade und Ungnade Gott ausliefern zu 


müffen. So wehrt er ſich bis aufs äußerte, big er zufammenbridit, bi 
das Wort Gottes, einem ichweren Sejchoh vergleichbar, fein Gewiſſen tr 





bis Heimſuchungen, Verlufte, äußere und innere Nöte ihm zeigen, wie tö- 
richt es ift, Gott Widerftand Teiiten zu wollen, und ihm reif machen zum 


legten Anſturm Gottes. 


Furchtbar find die Geſchoſſe Gottes, die ſchüeß - 


lich die ganze Verteidigungslinie in den Staub legen. Nichts gibt es mehr 
zu retten, ein Trümmerhaufen ift das Herz, aller Widerjtand ift gebrochen 
So zerbricht der Herr eherne Türen und zerichlägt eiferne Niegel, um mit 
feiner Gnade einzutreten und ein Neues zu ſchaffen. 





Einladung 
zu den Berfammlungen in der M. Br. Gemeinde, Nordende, 
621 College Ave., Winnipeg. 





Bibelbeſprechuug: Am 21., 





2. und 23. April. 


Am 21. und 22. — 3.00 Uhr abends. 
Sonntag, den 23. — 10.45 morgens und 7.00 Uhr abends. 


Thema: Die VBergpredigt Iefu. 


Die Brüder D..D. Derkſen, Boiſſevain, und Jakob Epp, Steinbach. 


erden dienen. 


Evangelijationsverfammlungen. 
Montag, den 24. April bis Freitag, den 28. April, — Beginn diefer Ber: 
ſamnilungen — 8.00 Uhr abends. — Dienen wird Br. D. K. Dürkfen. 
Jedermann ijt zu allen dieſen Verfammlungen herzlid) eingeladen. 





Aus unjerer $lüchtlinas- 
arbeit in Europa, 


Seit id) meine legte Mitteilung 
am 10. März einjhicte, haben wir 
ihwere Wochen hinter uns. Zu um 
ſeren böjen Erfahrungen mit der Ein: 
mwanderung in die Staaten, Fam nun 
noch hinzu, dag man unferen Flücht- 
lingen aud) die A usreije von hier 
wegen der unglüdlihen Einbürge- 
rung im Warthegau vermeigerte. Da- 
mit war nun aud das Schichſal all 
unferer Kanada- und Paraguayan 
wärter in Frage geitellt. hatte 
den Anſchein, da ſich die ganze Aus 
wanderung für unjere Leute endgitl 
tig zujchnüren wollte, Wir beteten, 
planten und bemühten uns um einen 
Ausweg. Es war dunkel, jehr dun- 
fel. Wir waren wirklich jehr verle- 
gen., Warteten aber täglich auf die 
Antwort vom Herrn. Als fie dann 
plötzlich kam, waren wir aber dod) 
ganz itberrajcht. 

Das Canadian Chriſtian Council 
in Winnipeg bemühte ſich in Ottawa 
um Bulaffung der eingebürgerten 
Dftflüchtlinge.. Monate lang hat fid) 
befonders Dr. T. O. F. Herzer für 
die Sache eingejegt. Die Kanadiſche 
Regierung hat die ganze Frage ein» 
gehend geprüft und dann pofitiv ent- 
ſchieden. Die Regierungsverfaifung 
P. €. 1606 vom 28. 3. 1950, die 
nicht nur den eingebürgerten Dit- 
flüchtlingen die Einreife gewährt, 
wenn fie fonjt gefundhettlich und po 
litiſch einwandfrei find, fondern auch 
eine beträchtliche Erweiterung der 
Einreiſemöglichkeiten fir Dentjche 
bringt, zeugt davon, daß Gott über 
diejes Geſchehen gewacht hat und daß 
die Gebete vieler Tauſende dor den 
Seren Gnade nefunden haben. Mid, 
als Kanadier hat dieje Verfügung 
unjerer guten Regierung tief berührt. 
Ich bin ſehr dankbar und auch etwas 
ſtolz auf unfere Megierung. Bott 
wolle unfer Miniiterfabinett, unjere 
Volfsvertretung und umfer ganzes 
Land reichlich fennen und es auch 
in Zukunft vor ſchweren politiichen 
Erſchütterungen bewahren. Gott ſei 
Dank für dieſe Lichtblide, für dieſe 











Silfe in unjerer Flüchtlingsarbeit. 

Ein frohes Wiederjehen gab's am 
30. März auf dem Flughafen in 
Hamburg, two Dr. Serzer um 13.10 
Uhr aus London Fommend Tandete 
und id um 14.50 aus Frankfurt 
eintraf. Mr. Georg Keil nahm uns 
in jeinem Wagen nad) Bremen, wo 
wir dann gemeinjam mit Pfarrer 
Warnte weiter planten. Wie froh 
und danfbar wir alle waren iiber die 
Ausficht, da die Abivanderung nun 
wieder in Fluß Fommen fol! Gott 
Tann! 

Auch die Kanadiſche Regierungs 
fommiffion in Karlsruhe, wo id) ge- 
jtern vorjprad), iſt jehr froh zu diejer 
Wendung in Ottawa. Den Beamten 
tun die Flüchtlinge aud) leid. Es fol- 
fen nun ſchnellſtens alle der Einbür- 
gerung wegen abgeſagten Fälle neu 
vorgeſtellt werden. Wie wir ung da- 
rauf freuen! Ihr, die Ihr zuhauſe 
mitbetet, freuet Euch nun aud und 
danft mit uns dem Geber aller gu- 
ten Gaben! 

Es wird ung vielleicht möglich jein, 
auch Danziger als Farmarbeiter vor- 
zujtellen. Das wäre wunderſchön. 
Leider fommen die nicht unter IND. 
Sebe mid; der Danziger wegen mit 
Bruder 3.3. Thießen in Verbindung 
und hoffe, daß unjere Board einen 
Weg findet, „dieſes auch finanziell 
möglich zu machen. 

In meinen nächſten Mitteilungen 
kann ich hoffentlich auch ſchon über 
die weitere Bearbeitung unferer Lun 
genfälle  berithten, deswegen ich 
übermorgen in London vorſpreche 
Sott wolle auch weiter gnädig fein 
Herzliche Oſtergrüße von meinen 
Mitarbeitern und Eurem 

5 €. F. Klaſſen 
Frankfurt, 2. April 19 


























Weitere Lite 

der Spenden für das Mennonitiſche 
Hilfswerk M. C. R. E. 

März 1950. 

Menn. Prov. N Committee 
of Alberta — $12 3. (Davon: 
M. G. Tofield $18.65; Gruphe Mun- 
fon $20.00;M.B. G. Linden $53.00; 






elief 








Spesieller Chor des Tabor Eollege, 





bejtehend aus 24 Studenten, die vom 25. April bis zum 1, Mai l. J. in Ontario in 5 M. Br. Gemeinden 


Gefangprogramme liefern werden. 


(Eingejandt von J. ©. Neufeld) 








Groß Vritannien“ 


iell als Mitglied aufgenommen. 
ſich die Aufgabe, Errungenſchaften der Wiſſenſchaft zum 


Kronprinzeſſin Eliſabeth 








gut der Menſchheit zu machen 





Gruppe Namaka $39.00; M. B. G. 
Coaldale $192.52; Menn. G. Gem 
87.13; M. B. G. Gem 841 
B. G. Graſſy Lake 524.80 . G. 
Burns Rand) 325. 00; M. G. Wem: 
bley $60.00; M. G. Vauxhall $12.27; 
M. B. Roſemary 83114.023 Gruppe 
Chinoot $16.00;N. Brigden $39.50; 
M. B. Gem. Pincher Creek $50.00; 
Kollekten bei Beſuch von C. J. Nem- 
pel 3365.99.) 

Wingham Gruppe, Elm Creek, 
Dan, $25.00; M. B. G. Niverville, 
Man. 52.00; Mrs. PB. Dyck, Win— 
nipeg Man. $2.00; M.B. ©. Stein- 
ı., Bericht von E. E. Peters 
M. B. G. Elm Ereef, Man. 
M. B. G. Morden, Man. 
M. 2. ©. Steinbach, Man. 
551.15; Emmanuel M. G. Barnes 
Croſſing, Sazf. $11.00; M. B. ©. 
Arnaud, Man. $15.00; M. B. ©. 
Niverville, Man. $20. 

Menn. Prod. Relief Committee of 
Sask. $953.03. (Davon: M. B. 
Gemeinden von Nord Sask. $750.53. 
Davon fommen dv. Waldheim $33.05; 
Glenbuſh $443.70; Borden $67.20; 
Mullingar $6 Warmen $18.00; 
Dalmeny $106.15; Laird $13.48. 
Danı von Menn. G. Tiefengrund 
31.53; Aberdeen $40.00; Laird 
Herſchel F10.00: Neulage 
Roithern 32) . 

Scönfelder M.’G. Pigeon Lafe, 
Man. $17. M. 3. ©. Armand, 
Man. $31.00; Eyeborow Menn. G 
510.00; Daijp Meadow Gemeinde, 
Dorintojb, Sask. $13.75; Menn. G. 
Whitewater, Man., Bericht C. N 
Rempel 872.005 M. B. G. Nordende 
Winnipeg an. $72.40; 9 
Jugendver. Arnaud, Man 
M. G. Arnaud, Man. $ 
wer Gem, St. Elizabeth, 
O: M. B. ©. Arnaud, 
.70: M. G. Lena, Man. 











336.64. 










































83.00: Wanetha Cop, Wpg., Man 


$10.00; 
Man 
Pan 


G. Nord Kild u 
MB. G. Newton 
; Xotte Faſt, Winnipeg 














Man. . J. Hamm, Renate, 

B. C. 310.005 M. B. ©. Manito 

Man J. Eſau, Combaß. 
J. A. Görz, Blac 





ct, B. C. $15.00. 
enn. Prov. Relief Commi 
B. C. 31490.81. (Davon: 
von den Gemeinden in Brit. Col. 
$137.62 Vancouver, allg. Verſamm 
lung b. C. E. Peters’ Beſuch; 8100.00 
Gajt Chilliwack V. M. G. Frauenver: 
ein; 8330.00 Vancouver V. M. ©. 
Frauenverein; 34480 S. Abbots: 
ford M. B. G.: 8380.72 Chilliwack 
Bericht don C. C. Peters; $84.00 
Sardis Beticht von C. E. Peters; 
0 Weit Abbotsford V. M. G 
Mädchenverein; 820.00 Eva: M 
B. G. Abbotsford; 830.00 Straw 
berry Hill M. B. G.) 

M. B. G. Juſtice. Man. $15.00; 
Mrs. P. H. Buhr, Winnipeg, Man 
810.00: G Peters, Springitein, 
Man. $5.00; Helga Beters, Spring 
ſtein, Man 0. 

M. C. R. C. Kaſſierer. 
A. C. DeFehr. 

78 Prinzeß Str., Winnipeg, Man. 
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Krankendienit 
in Paraauay. 


Wir find dankbar, daß mit den 
Immigrantenaruppen von uroba 
auch etliche Aerzte. und Schweſtern 
mit r Paraguay kamen. Zu d 
Zeit beitand ſchon 








Kranfenh 















Zahnarzt, 
e Frau, die 
Zeit vorher in Fer t vom 9 


(Fortſetzung anf Seite A 










Nachrichten: 


— Dr. T. O. F. Herzer weilt ge- 
genwärtig in Deutſchland, nachdem er 
in Ottawa mit großem Erfolg die 
Sade der Einwanderung der volfs- 
deutſchen Flüchtlinge vertreten hat. 

- Die Kanadiſche Weizenbehörde 
bittet alle Farmer, die Schecks von 
der Behörde erhalten haben für ge- 
liefertes Getreide, diejelben doch un- 
verzüglich in ihrer Bank oder fonit- 
wo einzulöfen, damit die Rechnungen 
abgeidjloffen werden Fönnen. Die 
Tageszeitungen veröffentlichen Liſten 
der nod; nicht präfentierten Scheds 
und darunter find aud) eine Anzahl 
mennonitiicher Namen. 

- Bitterfalter Wind, Froſt und 
Schnee waren jehr umvillfonmene 
Säfte zu Oſtern in Manitoba, 

— Am Karfreitag drängten sic) 
taujende Pilgrime in Ierujalem den 
Yeidensweg entlang, den Chriitus 
zur Schädetjtätte fol gegangen fein 

= e Berry Grower“, — unter 
diefem Namen wird eine neue Yeit- 
ſchrift von den „Conſolidated Coaſt 
Growe ECG), eine Vereinigung 
der Beeren » Nooperativvereine im 
Fräſertal. B. C. in Abbotsford be 

Von dort ijt fie auch 

Der Inhalt. entjpricht 

iau dem von der Redaktion an- 
gegebenen Zwechk Fachmänniſcher 
Nat für die Veerenfarmer und Ge— 
iwärtsinformation für die Soop.- 
Zu den Editoren gehören 
J Janzen, J. Klaſſen und J. 














Glieder 
auch 











J. Dyck's Vorträge 
Arbeit in Para 
nit regem Intereſſe 
Naddem man bier 
nun ſchon vd dene 2 or hat 
berichten hören, werden dod immer 
ch neue Seiten beleuchtet und wir 
werden jomit vertrauter mit dem 
Critenzfrag der Mennoniten in 
Paraguay. Tas jollte unjer Geben 
und Helfen immer zielbewußter und 
liger machen und auch zur Für: 
bitte anfpornen. 

— Am 24. März jtürzte ein Pri- 


von 
gan 
aufgenommen. 




















vatflugzeug, im welchen Jakob W. 
Shent, Konferenzbeamter der Alt- 


mennoniten in Virginia, und Mel- 
vin H. Weaver, Miſſionsarbeiter der- 
jelben Konferenz; im Kentucky, von 


Atlanta nach Sarriionburg flogen, 
ab und beide Männer fanden den 
Tod. 


Das M. C. C. bat gegenwärtig 


156 Arbeiter im Felde in 17 Zän- 



















dern. Materielle durfte im 
verfloffenen Arbe im Werte 
von )S,000 verabreicht werden. 
Nach Nanada fonnt im  Teßten 
Sabre 1511 Imm kommen 





und nach den IS 
25 menmonitiiche junge Bauern 











aus Europa kommen h den NEW, 
um dort ein Jahr vrakttich die Far 
meret kennen zu lernen 


C. A. Dersehr 
men am 8. Apri 
Er hatte 





ago an 
aenomm d 


Reifen 
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Einmal redet mich ein junger Burſche an in einem Engliſch, das weit Das Gleichnis 


Mennsnitifche Rundſchau 


Oerausgeber: 

THE CHRISTIAN PRESS, LTD. WINNIPEG, MAN, CANADA. 
Editor — 9. F. Alafien. Geihäftsführer — I. K. Neufelb 
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Slüchtlinge zwiichen geſtern und morgen... 
Bon Dr. Walter Quiring. 








(Schluß) 


Meine Reifen waren zwar ſtark verbraucht, aber ich dadjte, bis zum 
Herbſt würden fie ja wohl noch aushalten. Da piatzt mir plöglic auf offener 
Strede der vordere linke Reifen. Das gab zwar einen ordentlichen Knall, 
war aber nicht weiter aufregend. Jedenfalls behielt id; den Wagen in der 
Gewalt. Im übrigen paffierte es ja auf der Autobahn, two auch ſtarkes 
Schleudern nicht unbedingt gefährlid werden muß. Bäume und Prelliteine 
ftehen ja dort nicht „im Wege“. 

Ich legte. das Referverad auf und jegte dann meine Reije fort, froh, daß 
alles jo gut abgegangen war. Aber jhon nad) etwa anderthalb Stunden platte 
dann, etwa 55 Kilometer von Gronau entfernt, der rechte Vorderreifen. Und 
daS ging Teider nicht jo glimpflich ab, wie das erite Mal. Ich verlor die 
Gewalt über den Wagen und ſchlug mit großer Wucht an einen Baum. Mit 
dem Weiterfahren iſt e8 natürlid) aus, dachte ich. Aber fiehe da, als ich meinen 
neuen Reifen aufmontiert habe, färt mein Wagen gehorjam an. Und bis 
Gronau iſt denn auch alles gut gegangen...” 

„Und du ſelbſt haft nichts abbefommen bei dem Anprall?“ fragte ih. 
„Nein, jedenfalls nichts, tvas der Rede wert wäre“, meint er, aber id; merfe, 
wie er immer wieder mit der Hand über das rechte Knie fährt. „Er iſt aljo 
doch micht jo gut davongefommen“, denke id), „aber es iſt ſympathiſch, dab 
er das Vorkommnis bagatellifiert.” 

Unjer Chevrolet liegt ztvar noch gut auf der Straße, aber irgendivie 
iſt er doch „winkſch“ oder windichief geworden. Die blanke Kühlerſpitze zeigt 
unentwegt nad) links. Auch jehe ih, daß die Steuerung manchmal nicht ganz 
gehordht. Sie klemmt wohl. Der Wagen, der bis dahin immer fo erſtaunlich 
ruhig lief, knarrt und-quietfcht jegt wie eine ruſſiſche „powoſ“. 

Nun find wir mit unferem ramponierten Wagen eine Sehenswürdigkeit. 
Alle Männer drehen ſich nad) uns um. Manchmal, wenn wir langſam fahren 
müffen, hören wir Bemerkungen an unfere Adreffe: „Hu, ſchau mal, die hat’3 
erwiſcht!“ Oder: „Na, dem Amerikaner hat man's aber ordentlich bejorgt.” 
„Daß der angeihlagene Kaſten noch Frieden Tann!" 

Und dann erwiſcht es ung ein drittes Mal. Wir haben Düffeldorf bereits 
weit hinter ung und nähern uns Köln. E. 3. jegt mir gerade auseinander, 
aus welden Gründen der US-Konjul die Fleine Gruppe in Bremen · Grohn 
nicht weiterfahren laſſen will. Da ſpüren wir im Hinterteil des Wagens plötz- 
lic) einen leichten Stoh oder Rud. Und gleich darauf einen zweiten heftigeren. 
Und wir jehen, dab fi) unjer Wagen hinten ganz nad) rechts zu neigen 
beginnt. Wahrſcheinlich haben wir ein Rad verloren. Die Achſe ſchleift offen- 
fichtlich, was auch aus dem leichten Rumpeln des Wagens zu ſchließen ült. 
Aber das jtarfe Schwanken fann hier auf der Autobahn kaum gefährlich 
werden. Sier haben wir nad) beiden Seiten Play genug. C. F. hält den 
Bagen denn aud) immer in reipeftvoller Entfernung vom Straßenrand weg. 
Ich ſchaue ihm von der Seite an. Nicht die geringite Erregung ijt ihm an- 
zumerfen. 

„Etj faun nijh mea bramjen“, jagte er nur und läßt den Wagen aus. 
laufen, Endlich jteht er. E. F. ſteigt raſch aus. Ich jehe, wie er jofort mit 
dem Taſchentuch auf die hintere Achſe einzufchlagen beginnt. Das Del hat 
ſich durch das Schleifen der Achſe entzündet. Sch will aud) hinaus, ‚aber die 
Tür an meiner Seite iſt ja verflemmt. Ich Flettere daher über den Führerfit. 
ALS ih um den Wagen herumfomme, hat C. F. das Feuer bereits gelöſcht 
Auch unſere Hupe hat ſich verllemmt und Freijcht nun ‚gellend in die Gegend 
hinein. Erit als €. F. ihr mit dem Taſchenmeſſer zu Leibe geht, wird fie ftill. 

„Na, di it nod) einmal gut abgelaufen“, jage id. „Das war wieder 
Glück.“ 

„Glück?“ jagt C. F. und ſchaut mich an. „Nein, das war nicht Glück, 
das war ſchon Bewahrung.“ 

Neben uns jtoppt ein Motorradfahrer. Er hat unjer Malheur in rejpeft- 
voller Entfernung mit angeſehen. „Ihr Rad liegt einige hundert Meter 
zurüd“, jagt er, „es faujte mit großem Schwung über den Graben in den 
Buſch hinein.” 

Ich gehe zurüd, um das Rad zu holen. Es iſt etwa 50 Meter weit in 
den Vuſch eingedrungen, Nun jehen wir, daß die Achſe glatt abgebrochen 
iſt. Wahricheilich iſt daS ſchon bei dem eriten Unfall pajjiert und der Wagen 
iſt nod) einige hundert Kilometer mit zerbrodhener Achſe gelaufen. 

Bas nun? Bon Frankfurt find wir nod) weit entfernt. Bon dem Motor- 
radler erfahren wir, daß etwa 3 Kilometer zurück eine Tankſtelle ijt. Bon 
dort fönne man telephonieren. C. F. macht ſich jofort auf den Weg, um Gronau 
anzurufen. 

Es ijt früher Nachmittag. Ich bleibe beim Wagen zurüd und habe nun 
die Aufgabe, mit der menſchlichen Neugier fertig zu werden. Smmer wieder 
hält ein Wagen und fragt, was pajliert jei. Aber fein einziger fragt aud), 
ob er helfen könne. Mehrere Male bejriedige ich die Neugierde, aber bald 
wird es mir doc zu bunt. Wenn wir hier bis zum Abend warten müſſen, 
Tann id} unjere „Geſchichte“ mindejtens hundert Mal erzählen. 

Nach einigen Stunden fommt C. F. zurüd. Herr Siegfried Janzen wird 
raſch nad) Holland jahren und eine neue Achſe holen. Vielleicht fommen wir 
dann nod) vor Abend weg. 

„Das Geſpräch nad; Gronau fojtete übrigens 17 Mark“, erzählt er. 

„Unmöglid, dann hat man did) beſchwindelt. Die Amerikaner haben’s ja. 
denkt man hier, vielfah. Die kann man ja jhröpfen. Auch ein dringendes 
Geſpräch nad; Gronau fann nicht mehr als ſechs Mark koſten.“ 

€. 5. überlegt. „Daut jen emmahan näejen Moetj“, und er entjchließt 
fi), nod) einmal hinunter zu gehen. 

„So jeit daut dann doch nijh“, jagt er im Weggehen, „daut Zelt jeheet 
nijh mi.” 

Immer wieder fommt jemand an den Wagen heran und will erflärt haben, 
wobei denn das Unglück pajfiert jei. Aber ic bin jegt Amerikaner und fan 
nicht Deutſch. So brauche ic) nicht mehr zu erzählen. Aber dieje Rolle hat auf) 
feine Schwierigfeiten. Einmal fommt eine Schulklaſſe vorbei, und num geht 
das Fragen erit recht los. 

„Hat's Euch gegen einen einen Baum gehauen?” 

168." 


„Sit Euch ein Deutſcher in die Seite gefahren?“ 

„a.“ 

„Sind Sie am Steuer eingeichlaien?“ 

Hes. 

Aber da regen ſich die Jungs doch auf. „Wieſo denn das alles? Zufam- 
mengejtoßen, eingeichlafen .. .” 

Doch da beruhigt fie ihr Lehrer. 

Ihr feht doch, daß der Herr nicht Deutſch Tann.“ 

„Ra, ja jagen Tann er jedenfall3“, meint einer der Jungs, „und wenn 
er jein Gehirn ein bischen anjtrengen will, Tann er das Nein auch noch dazu- 
lernen.“ 











beſſer iſt als das meine. Da ſpreche id dann doch lieber deutich. 

Da fommt C. F. zurüd. 

„De näejen Moetj ha etj tridj jetiräeje. ..” 

Ein Laſtwagen hält neben uns. Ob er uns nicht abſchleppen ſolle Was .. 
er denn da haben wolle, fragen wir. „180 Mark.” 

Bir fommen ins Geſpräch. „Ich war Kommunift“, erzählt der Fahrer, 
„da heißt, bis 1945 war id) 8. Dann haben mid) die Ruffen jelber furiert 
von diefer Krankheit, und zwar gründlich. Ich bin Badener, aber meine Tod;- 
ter heiratete einen Preußen und zog dann nad) Elbing. Kurz vor dem Kriege 
ſtarb meine Frau, und id) zog nun nad; Elbing zu meiner Tochter. Hier baute 
id) mir ein hübjches Haus und ſetzte mid) zur Ruhe. 

Aber dann famen 1945 die Ruffen. „Na, die werden dir ja nichts tun“, 
ſagte id) mir, „ich bin ja jelber Genoffe und ihr Freund.“ Und dann jtanden 
meine „Brüder“ plöglih vor mir. Ohne jeden Grund prügelten fie mid 
halb tot und warfen mic; aus meinem eigenen Hauje hinaus. In furzer Zeit 
plünderten fie mein Haus völlig leer und zündeten es dann an. Meine Tochter 
wurde von diejen Beitien fofort überfallen und als ihr Mann dazwiſchen trat, 
um fie zu ſchützen, wurde er vor ihren Augen mit Knüppeln totgeihlagen . ..“ 

„Sn der gleichen Nacht noch verſchwand ich aus Elbing und jhlug mid 
unter bielen Gefahren und Mühjalen durd in meine alte Heimat. Sahre 
jpäter ftand meine Tochter eines Tages plöglid vor meiner Tür. Ihre drei 
Kinder waren tot, verhungert. Sie jelber hatte man jhlieglid in das Uran- 
bergwerk im Erzgebirge verpflichtet. Und da war fie von unterwegs geflüchtet 
und glüdlic über die ſchickſalhafte Zonengrenze gefommen. 

„Da haben Sie aber ſchwer Lehrgeld zahlen müffen“, ſage id). « 

„3a, das jtimmt“, geiteht er offenherzig, „natürlich Hatte ich jhon vor · 
ber viel gehört über ſowjetiſche Methoden, aber id) konnte das nicht glauben 
und hielt das für gegneriihe Propaganda.” 

Nicht weit weg von uns jpielt eine Gruppe Fatholiiher Jugend Sand- 
ball, Nad) und nad) fommen die Jungs alle zu uns herüber. Als fie ſich an 
unjeren Beulen und Schrammen jatt gejehen Haben, beginnen fie, die Fabrik⸗ 
marfen der dorbeifahrenden Autos zu beitimmen, Und es erjtaunlich, wie gut 
fie über alle technijchen Einzelheiten der verſchiedenen Wagentypen wiſſen. 
Andere Neugierige fommen hinzu. 

€. F. und id) haben uns in den Wagen zurüdgezogen und leſen. Aber 
num drüden die Jungs die Najen platt an den zerjplitterten Fenſterſcheiben 
und fragen und fragen. N 

Schließlich geht E. F. doc; die Geduld aus, er öffnet etwas die Tür 
und jagt: 

„Jungs, wenn wir euch brauchen, werden wir eud; rufen, ja?” 

Aber dieje im Plattdeutſchen unter Umftänden recht wirkſame Zuredit- 
weiſung macht hier nidjt den geringiten Eindrud, u 

Allmählich wird e8 Abend. C. F. geht noch einmal zur Tankſtelle hinüber. 
Und bald darauf hält ein Ford-Station-Wagen neben uns. Ihm entiteigen 
C. F. und Herr Siegfried Janzen. Die Achſe hat er mitgebradjt. Frau Janzen 
hat nicht vergefjen, ung einen Imbiß mitzuichiden. 

Aber nun jtent fi heraus, daß das Einmontieren der Achſe gar micht 
fo einfach) iſt. Jedenfalls wird es jid hier auf offener Strede, ohne die not- 
wendige Vorrichtung, kaum bewerkitelligen laſſen. An der Tankſielle hat ſich 
ein Weberlandfahrer erboten, uns nad) Frankfurt abzuichleppen. Vierzig Mark 
will er haben. Da fommt er gerade herangefahren. E3 iſt ein ſchwerer Lait- 
wagen mit zwei großen und hohen Anhängern. C. 3. entſchließt fi, das An- 
nebot anzunehmen. Aber nun erhebt ſich die Frage: wie friegen wir unferen 
ſchweren Wagen auf den jehr hohen hinterſten Anhänger hinauf. 

Aber unjer Fernfahrer weiß fich zu helfen. Vor allem brauchen wir zwei 
längere Bohlen, um den Wagen hinaufrollen zu können. Und nun können 
uns die durd) ihre Neugier jo läjtigen Jungs dod) noch einen Dienit erweifen. 
Ganz in der Nähe wohnt ein Förjter, der werde uns das Pendtigte ficherlich 
borgen fönnen, erzählen fie. Aber der Föriter zeigt ſich wenig zugänglid. 
Er habe früher immer gerne geholfen. Aber man habe ihn immer wieder 
enttäujcht, indem man ihm feine Saden nicht zurückbrachte. 

„Dieje Herren bleiben Ihnen bejtimmt nichts ſchuldig“, beruhigt ihn 
unfer Fahrer. „Wiffen Sie, das find die Quäder, die unjere Kinder jbeifen . ..“ 

Zwei längere eijerne Bahnſchwellen gibt er ung mit. So muß es wohl 
achen. Und es geht. Der Fahrer hat auf feinem Wagen zehn junge Männer. 
Die fönnen zubaden. 

Mit viel Heben und Schieben, Ziehen und Drüden haben wir den Waren 
endlich oben. Leider ijt der Anhänger fürzer als unier Wagen, jo dab wir die 
Rückenwand nicht ſchließen können. Während der Fahrer den Wagen, jo qut 
cs geht, befeſtigt, komme ich ins Gejpräch mit den Tramps. Aus ganz Deutich- 
land haben fie jih zufammengefunden. Einige fommen aus der Dftzone. Zivei 
find erit vor furzem aus ruffiiher Gefangenſchaft zurückgekehrt. Auf der Land. 
ſtraße find fie ſich alle begegnet und haben ſich nun zufammengejdjloffen. Run 
find fie alle unterwegs nad) Luremburg. Dort jolle es Arbeit geben, haben 
jie gehört. 

Ich jehe mir die Geſichter genauer an. Sie alle haben eine ordentliche 
Haltung und gute (nicht zu verwechſeln mit „gütige*) Gejichter. „Strandaut 
des Krieges.“ Aber die Geichichte, die aus diejen Gefichtern abzulejen iit, it 
wohl hart, aber nicht ſchlecht. Oft ijt e3 bei diejer hungrigen Trippelei übrigen® 
nur ein Schritt bis zum Verbrechen. Niemand fiimmert fich um fie. Niemand 
gibt ihnen ein Stüd Brot oder aud) nur ein teilnehmendes Wort. Und da ſchon 
der Krieg ihre Herzen vielfach ausgebrannt hat, braucht es im diefer erbar- 
mungslojen Nachkriegszeit oft nur eines Heinen Anſtoßes, um aus ihnen 
Außenfeiter der Gefellihaft zu machen. 

Endlich ift unjer Wagen vertäut. „Tiemmakijh jenooch“, meint €. F. 
Aber der Fahrer hat weder genug Nägel, noch auch Bremsklöe mit. Wir 
verabichieden uns von Seren Janzen und Flettern in unieren Wagen hinein. 
Die Türen werden geihloffen und die Seitenwände hodjgeflappt. Nun find 
wir eingefperrt. Mittlertveile ift es ganz dunfel geworden. Vorſichtig fährt 
unjer Fahrer an. Eine luftige Höhe iit das, und unjer Wagen fhaufelt jtarf. 
‚Herr Janzen fährt ein Stüd hinter uns her. Sell leuchtet an der Stirnwand 
feines Wagens das Rote Kreuz. Aber dann bleibt der Wagen zurücd und das 
rote Licht erliicht. J 
C. F. iſt müde und richtet ſich auf dem vorderen Sitz ein zum Schlafen. 
Ich verſpreche, ihn zu weden, wenn wir abrutſchen follten. Sch jelber lehne 
mid) in die Politer zurüc und freue mid) auf die fternenklare Naht und über 
die ungewöhnliche Situation, die dazu angetan it, zum Grübeln zu verleiten. 

Nach etwa einhundert Kilometern hält der Fahrer, um nachzuſehen, ob 
er ung nicht verloren hat. Aber es ift alles in Ordnung. Dann geht e3 wieder 
weiter, und als wir Frankfurt endlich vor uns jehen, iſt e8 bereits heller Tag. 
€. 3. dirigiert den Wagen gleich in eine ihm befannte Werfitatt, und dann 
find wir auch bald in der ftillen Schlofferitrane. 

Ein heißes Bad und ein kräftiger Bohnenkaffee im Gafino lafjen die 

Müdigkeit raſch überwunden fein. 
Bei €. F. meldet fich, als wir kurz zurüd find, ein bulgariicher Geiſtlicher 
für den nädjiten Tag an. Mit allen möglichen Anliegen wenden ſich Einzel- 
perfonen und Gruppen an ihn, in der Erwartung, in ihren Nöten Rat oder 
Beiſtand zu finden. Einmal wandte ſich eine ukraimſche Delegation an ihn 
mit der Bitte, dod die Aufnahme der von ihnen vertretenen ufrainifchen 
Gruppen in eine Mennonitengemeinde befürworten zu wollen... 

Als ich gerade im Begriff bin, amdie Bahn au fahren, ruft Herr Prof. 
Vender an. Er iſt mit den Herrn E. I. Rempel und E. Waltner unterwegs 
nad) Karlöruhe und in der Lage, mic mitzunehmen. Bei ſchönſtem Sonnen- 
dein geht es num die Nheinebene aufwärts an Mannheim und Heidelberg 
vorbei. Bei Prof. Unruh in Karlsruhe ehren wir kurz ein. Herr und Frau 
Penner aus Gronau find gerade da, und wir werden zu Kaffee und Kuchen 
eingeladen, die nicht für uns geLäden worden find. Ohm Benjamin ilt wieder 
gefund, und wenn man ihn mit feinem Ausjehen kurz nad; dem Kriege ver- 
leicht, um vieles jünger geworden. Wieder klingt fein gutherziges Laden 
anjtedend durch den Raum. 

Herr Prof. Bender fährt mic, auf den Thomashof, um von dort jeine 
Reife nad) Vajel fortzufegen. 

R (Fortfegung auf Seite 3— 4 u. 5) 








vom ungerediten Hanshalter 
nad) Zufas 16, 1—13, 

Ein "Gleihnis ift eine Erzählung, 
wo in einem Bilde, das entweder aus 
der Natur, oder aus dem menſchlichen 
Reben entnommen ift, eine Wahrheit 
des Reiches Gottes dargejtellt wird. 
In den meijten Fällen wird es er- 
wähnt, wenn Sejus in Gleihniffen 
redete. In Kap. 16 des Lufagevan- 
geliums find die Berichte vom unge- 
rechten Haushalter, und dem reichen 
Mann und armen Lazarus jo er- 
zählt, als ob es tatſächliche Bege- 
benheiten geweſen fein könnten. Es 
heißt: Es war ein reider Mann. 
Wenn e8 ein Gleichnis ift, dann hat 
Sefus bejtimmt eine Anzahl Zuho- 
rer gehabt, die ſich werden gefagt 
haben: Meijter, mit den Worten 
ſchmäheſt du uns. Luk. 11,45. 

Diefe Begebenheit (Gleihnis) er- 
zählte er jeine Züngern, die daraus 
etwas lernen jollten. Was fönnten 
fie aber von diejem Betrüger lernen? 

Wenn wir annehmen, dab der in 
Vers 8 erwähnte Herr, der Herr 
Jeſus ift, dann geraten wir diesbe- 
züglid auf einen Irrweg, und fom- 
men auf verſchiedene Spekulationen. 

Die, deutiche Spradje hat für einen 
weltlichen Herrn und den Herrn im 
Himmel nur ein Wort, die ruffiiche 
Sprade hat zwei verfhiedene Mör- 
ter. Wenn in der Bibel von Gott 
oder dem Herrn Jeſus die Rede ift, 
dann heißt es Gospodj, wird jedoch 
ein menjchlider Herr erwähnt, den 
bezeichnet die Schrift mit Gospodjin. 
Hier in Vers 8 wird Gospodjin ge 
braudt, aljo nicht der Herr Sejus 
lobt den Haushalter, fondern fein 
Herr, in deifen Dienjt er ftand. Die 
engliihe Ueberjegung unterjdeidet 
die Bedeutung des Wortes Lord nur 
mit den Anfangsbudjitaben. Mo der 
Herr Jeſus gemeint ift, da jteht ein 
großer Anfangsbuchſtabe „Lord“, wo 
ein menſchlicher Herr bezeichnet wird, 
da braucht man den Kleinen Anfangs- 
budjtaben „Iord“. Im erwähnten 
Vers jteht Iord. Wie Fönnte wohl der 
Herr Jeſus jolden ſchlauen Betrü- 
ger loben? Nie und nimmer. Er 


Garakterifiert ihm imdireft in den 
Verjen 10—12, dem man nichts 
Wahrhaitiges anvertrauen könne. 


Tas in Vers 8 erwähnte hat des 
Hanshalters Herr geſagt. Er lobt 
die Klugheit jeines Haushalters, der 
fid) aus der Klemme herauszudrehen 
aljo ein geriebener Ger 
in war. Hätte der Haus: 
feine Klugheit im Intereffe 
jeines Herrn angewandt, dann hätte 
er ihn wohl gerne im Dienjt gehal- 
ten. Da diejer aber nur für ſich jelbit 
lebte und _jorgte, jo muhte er ihn 
entlaſſen. Der Charakter diejes Herrn 
war dem jeines Haushalters jehr 
ähnlich. In Ludwig Albrechts Ueber: 
ſetzung heißt es Vers 8: Denn (io 
dachte er) die Weltfinder find im 
Verfehr mit ihresgleihen doch klü— 
ger als die Lichtkinder. Gottes Wort 
lehrt aber anders, Bi. 111, 10: „Die 
Furcht des Herrn iit der Weisheit 
Anfang. Das iſt eine feine Klugheit, 
Me darnad) tut, des Lob bleibt ewig⸗ 
id“, 

Welche Lehre enthält diefe Vege- 
benheit (Gleihnis) für uns. Yejus 
lehrt, wir follen uns Freund mit 
unfern irdiſchen Gütern machen, da- 
mit wir bei dem Scheiden aus diejer 
Welt Aufnahme finden. Wir jollen 
die Dinge aus dem Wege räumen, 
die uns beim Scheider aus der Welt 
zum Gingang ins ewige Zeben hin- 
derlich fein fönnten. 

Ein befannter Bruder mußte, als 
es zum Scheiden Fam, nod) erjt einen 
Betrug einftehen, den er durch ge- 
fälſchte Unterſchrift gemadt Hatte 
und die Sache regeln, dann öffnete 
fid) der Weg nad) oben. 

Alle Bibel- und Rundſchauleſer 
brüderlich grüßend, 


Gerh. P. Regehr. 











Wer will freudig folgen? 


Das Feld der Miffion ift uns von 
neuem groß geworden. Apg. 1. 8. 
Ihre werdet die Kraft des heiligen 
Geiſtes empfangen, und werdet Zcu- 
gen fein zu Jeruſalem und in ganz 
Judäa und Samarien und bis an 
die Enden der Erde“. 

Aelt. ©. Neufeld, Whitewater, jag- 
te uns warme und ernjte Worte ber 
Matth. 16, 13—16 u. 21—27 als 
Einleitung zur Miffionswoche. Der 
Serr Jeſus kam in jein Eigentum 
und die Seinen nahmen ihn nicht 
auf, Selbit von jeinen Jüngern nicht 
erfannt. — Erfennen wir den Herrn 
Jeſus? 

Miſſionar J. Thießen (ſeit 1921 
in Indien) zeigte uns das große 
Feld in Indien, für welches wir ver- 
antwortlich ſind. Paulus ſagt in 


en 


Mittwoch, den 12. April 1950 Mennonitiſche Rundichau 


Und für mich beginnt die Radfahrt wieder. Wie der Fiſcher im Märchen 
mit dem zerbrochenen Trog komme id mir vor. Mein Rad iit kaputt. Jemand 
Hat verſucht, es zu fahren, obwohl es abgeſchloſſen war. Dabei find eine Anzahl 
Speichen herausgerijjen worden. Ich muß daher zunächſt einmal acht Kilo · 
meter weit ſchieben. Dort laſſe id) es reparieren. Aber dann geht es wieder 
flott vorwärts, das ſchöne Flußtal aufwärts nad, Herrenald. Von hier gilt 
&, einen etwa 10 Kilemeter langen Schwarzwaldrücden hinaufzujchieben. 


Röm. 1,14: Ich bin Schuldner... Aud) 
wir find ſchuldig, diefen Menſchen 
die in Schatten des Todes und in 
Finſternis figen, das Brot des Le- 
bens zu bringen. Dieje Arbeit ijt 
eine Verantwortlichkeit, vom lieben 
Gott befohlen. Der-Bruder hat uns 
dieſe Arbeit joreht warm ans Herz 
gelegt durd; Anjprahen und man- 
de Bilder. Schon viele find dom 
Heidentum zu Chrijtus gekommen, 
und e3 gilt, noch viele zu retten. Die 
Türen jind jegt offen. Wer will 
gehen die Botſchaft hinaustragen? 
Wer will Berfinfenden das Rettungs- 
ſeil zuwerfen? 

Miſſionar J. Dyck, der in Süd 
Indien gearbeitet hat, wieß uns 
immer wieder auf den Vers in Fer 
jaja 28, 29: Des Herrn Rat it 
wunderbar und er führt es herrlich 
hinaus, Er erzählte, wie der Herr 
fie in die Miffionsarbeit nad) Indien 
gerufen habe. Es iſt köſtlich, dem 
Herrn zu folgen. Getreu iſt Er, der 
euch ruft. Wollen nicht auch wir 
getreu fein? 

Dr. H. Nyce, Sefretär der Aus» 
Tändifchen Miffionsbehörde, kam yon 
Kanfas, USA, um hier in Altona 
zu ‚dienen. Der Bruder legte uns 
recht ernjt die große Sache ans Herz. 
Wir haben eine große Arbeit zu tun, 
die größte in diejer Welt. Matth. 28, 
19—20: Darum gehet hin und leh · 
ret alle Völker... Sind auch wir 
willens, unjer Leben ganz dem Herrn 
zu weihen? Zu jagen mit Jeremia: 
Hier bin ich Heiland, jende mid. 

Br. Hiebert, der in jeinem Alter 
noch jehr tätig unter dem Judenvolk 
in ®innipeg arbeitet, hat die Worte 
des Herrn vernommen, die er einit 
zu Hejefiel jagte, Hej. 2, 3: Dur Men- 
ichenfind, ich jende dich zu den Kin— 
dern Sfrael, und iit gefolgt. Er rid)- 
tete an uns die Frage, ob wir nicht 
wollten Hinterhalt jein. Sie bedür- 
fen unfere Gebete. Wollen dod ge 
horſam fein dem Worte in Eph. 6, 18. 
Herr ſchenk uns rechten Beterfinn. 

Wie deutlich wies doch der Herr 
Sejus den Nifodemus darauf hin, 
dab wir müffen von neuem geboren 
werden, um ins Neid; Gottes zu 
kommen. Joh 3. So viele Seelen 
aber werden in Finjternis gehalten; 
ihnen wird nicht das wahre Licht 
gebradit. Br. Lahai, der jelber 6 
Jahre Priejter in der römiſch Fatho- 
liſchen Kirche war, diente mit einer 
Anſprache und erzählte uns mandı 
Vor bald zwei Jahren hatte er da 
wahre Licht erblidt, durch Gottes 
Wort, und arbeitet in der „Freuch 
Canadian Miffion“ in Norwood. 
Auch dieſer Bruder betonte jehr, be- 
tet für uns. 

Br. C. Peters, Paraguay, wich 
bin auf die vielen Kinder, in denen 
ſchon ein fommunijtiicher Sinn hin— 
eingepflanzt worden iſt. Laßt uns 
ihrer gedenken. Der Herr Jeſus herz 
te und liebte die Kinder. Mark. 10, 
14. Laſſet die Kindlein zu mir fom- 
men und wehret ihnen nicht. Wie 
föftlich, Seelen dem Herrn zuzufüh: 
ren. — Der Herr Jeſus jagte zu 
feinen Süngern in oh. 4, Sa- 
get ihr nicht, es find nod vier Mo- 
nate, jo fommt die Ernte? Siche, 
ich ſage euch: Hebet eure Augen auf 
und jchet in das Feld; denn es it 
ſchon reif zur Ernte. Luk. 10, 2. 
Die Ernte ijt groß, der Arbeiter aber 
find wenige. 

Lieber Xefer, biit aud) du bereit, 
das Beſte zu geben fiir den Meijter? 
Ter Herr Jeſus gab fein Leben hin. 

Gruß mit 1. Kor. 12, 31, 

Tina Letfemann, 
Graysvile, Manitoba. 








Euer Leid — unfer Keid, 


Eine Gedädtnisfeier rief mir das, 
was id) hier zu Papier bringen will, 
in erfehredender Klarheit ins Qe- 
wußtſein zurüd. 

Ein rief aus Rußland brachte 
einer Frau und ihrem Sohne Be- 
icheid über das Schickſal ihres Man- 
nes und nod) weiterer acht naher An- 
gehöriger. Sie find zu Tode gefom- 
men, wird im Brief berichtet. Die 
Frau, eine der vielen Unglüdlicen, 
hat nun Beſcheid. Einen ſchrecklichen 
einen traurigen Beſcheid, aber fie 
fragt nun nicht mehr in ſtillen Nachıt- 
Stunden: Wo biit du? O, do! Sie 
hat noch zwei Söhne in den unend- 
lihen Weiten Sibiriens. Ihr ar- 
mes Serz wird weiter leiden und 
fragen. 

Eine Gedächtnisfeier für die neun 
Toteh, von denen weder Tag noch 
Ort ihres Hinſcheidens befannt ift, 
follte an einem Dienſtag Mbend in 
der Kirche itattfinden. Wir beeilten 
uns aud, rechtzeitig hinzukommen, 
denn die Leamingtoner Kirche iſt 
immer gedrängt voll. 

Auf der eriten Bank jahen die 


In den nächſten Bänken hatten die 
rauen Pla gefunden, derer Män- 
ner oder Söhne auch noch in Ruß- 
land find, irgendwo. — 

Auf den eriten Blick fiel mir eine 
Aehnlichkeit zwiſchen ihnen auf, et- 
was, was dieje jtillen, erniten Ge- 
fihter gemeinjam hatten. Ich muß · 
te darüber nachſinnen. Noch nie 
hatte ich diefe Frauen jo beieinan- 
der gejehen, gewöhnlich verſchwin · 
den fie in der Menge. Eine eigen- 
artige Stimmung herrſchte in der 
Kirde: neun Särge müßten bier 
jtehen, neun Tote aufgebahrt darin 
liegen. 

Zu Beginn der Feier jangen wir 
ein ergreifendes Lied, welches in 
jeinen furzen Verjen, das ganze 
Elend und die Not derer aus Ruß 
land jchilderte. Schöne, ergreifende 
und troftreihe Worte wurden von 
der Kanzel aus zu der Mutter und 
ihrem Sohne geſprochen. Ja, uns 
allen drangen die Worte: „Dieje 
ſind's, die gefommen jind aus gro» 
her Trübal und haben ihre leider 
gewaſchen und haben ihre Stleider 
heil gemacht im Vlute des Lammes“ 
tief ins Herz hinein. Sind wir dod) 
alle Leidtragende, und fir unſere 
Lieben dort drüben haben wir ja 
eben dieje Zuverſicht. 

Ein Gedicht „Der Veſcheid“ wur- 
de vorgetragen. Leider joll das Ge 
dicht nicht deröffentlicht werden. E 
iſt mit Herzblut gejchrieben und 
die es vortrug, ſprach aus ſchmerz 
zeriſſenem Herzen heraus. Cs blieb 
wohl fein Auge troden, 

Ich aber mußte finnen und grü— 
bein über das Häuflein der Frauen 
da vor mir. Etwas Sonderbares, 
etwas Einheitliches war auf "den 
Gejichtern dieſer Frauen geichrie- 
ben, die das gleihe Schickſal tra- 
gen. Plötzlich wußte ih es. Auf 
ihrer Stien, in ihren abtvejenden Au— 
gen, auf ihrem zudenden Munde 
war es zu lejen: Sie tragen ja heute 
noch Leid. Einige Zeilen aus einem 
längitvexgejfenem Gedicht fielen mir 
in: „Auf ihrer Stirn jteht groß und 












— hier wohnt das Leid“. Sa, 
das Leid hat dieje gezeichnet. Sie 


tragen das ſchwerſte Witwenlos, ohne 
Witwen zu jein; ihre Kinder find 
Waifen, wenn jelbit der Vater noch 
irgendwo lebt. D chlimmſte aber 
it die quälende Ungewißheit über 
chickſal ihrer Lieben. 

Eine Frau, die ihren Sohn zu 
früb bat hergeben müſſen, fie fin— 
det Trojt in der Erinnerung an die 
tegte age und Stunden des Bei— 
fammens Sie haben die beruhi- 
gende Gewißheit, fiir die dahinge- 
gangenen Sieben alles getan zu ba- 
ben, was in Menſchenkräften jtand 
Sie baben auch e Grabhügel. — 
Und die Zeit heilt mit Finder Hand 



































entbehrt die Flücht; 
i immer nocd im 
Scheidens, im Zeichen 
Oft hört man jagen: 
r haben ſchon zu viel von dem 
gehört“. Für fie aber darf es nicht 
zu diel werden 
Wollen un 
anjeben, 
en es 








ejes Leid einmal jo 
wie die meiſten diejer Frau— 
lich erleben. Ich habe durch 
vorſichtiges Fragen und ein wenig 
Anteilnahme einen Einblick tun dür— 
fen in das innere Erleben jo man 
er von ihnen. Sie find jehr ver- 
ſchloſſen, weil ſie fürdten mit dem 
Erzählen über ihr Schickſal den an- 
dern läjtig zu werden. Die doppelte 
Verantwortung laſtet auf ihren 
Schultern, jolange die Kinder klein 
jind, und ebenjo für die großen Kin- 
der. — Wie ſchwer tragen Eltern 
oft an den Sorgen um ihre erwadı- 
jenen Kinder. Aber geteiltes Leid 
iſt halbes Leid. Dieje Flüchtlin 
frau joll Ernährer, Mutter und Er 
zieher jein. Es ilt fait unmöglid), 
das in einer Perjon zu vereinbaren. 
Denn die Arbeit verlangt den gan- 
zen Tag und dem ganzen Menjcen, 
die Kinder aber muß die Mutter 
während dieſer Zeit jich ſelbſt ůber 
laſſen. Natürlich, die älteren Kin— 
der beſuchen die Schule, fie kann 
dem Kinde aber nicht das Elternhaus 
erjegen, Die Kinder Fommen in der 
Regel früher nad Hauſe als die 
Mutter, Zu Hauſe iit es kalt und 
ungemütlich, was Wunder, wenn die 
ungen dann auf die Straße laufen. 
Kommt die Mutter abends heim, it 
im Haushalt jo viel zu tun, dab 
ihr für die Erziehung der Kinder 
kaum Zeit bleibt. Es bleiben diejen 
Frauen auch die materiellen Nöte 
nicht eripart. Fragen wir uns mal, 
ob dieje Lait für mande ſchwache 
Schultern nicht zu ſchwer it? Dazu 
lommt die Schnjucht nad) dem Ver: 
mißten und nad). einem geregelten 
Leben. Bitter iit für fie au das 
Gefühl, für die Erziehung der Kin- 

















Leidtragenden und die Verwandten.” der auch beim beiten Willen, nicht 





im vollen Maße auflommen zu fön- 
nen. — Ich weiß, dab an ihnen viel 
getan wird und zwar im Stillen. 
Das ijt ja auch richtig. Ihnen fehlt 
aber aud) die moraliihe Stüße. Sie 
müffen wiſſen, wir ftehen in unjerem 
Leide nicht allein. Dieje Scweiter, 
jener Bruder, ja die ganze Gemeinde 
hilft tragen. Diejes Bewußtjein wird 
fie vor der Einjamfeit und dem Ge- 
fühl des Verlafjenjeins bewahren. 
Nod eine Gruppe Flüchtlinge 
möchte ich diejen Frauen zur Seite 
itelfen. Es find dies die alleinjteh- 
enden Jungen und Mädchen. Cie 
entbehren das Vaterhaus und die 
Elternliebe. Gewiß fühlen auch jie 
ſich recht of einjam und verlafjen. 
Ihren allen wollen wir in täti- 
ger Liebe zur Seite jtehen. die ih- 
nen jagen wird: Euer Leid iſt aud) 
unfer Leid. Und it dem nicht jo? 
Haben wir nicht alle nahe Verwand- 
te, die heute noch in Sibirien ſchmach- 
ten? Deren Iegte Hoffnung vielleicht 
it, daß wir fie in ihren Unglück 
nicht vergejien. Wir alle jind Leid- 
tragende. Darım laßt "uns über 
den kleinen Sorgen des Alltags, das 
Wichtigſte nicht vergeffen: Zu trö- 
iten die da Leid tragen. 
M. Cornies. 
Reamington, Ont. 


Yarrsw, B. C. 


Aus den pielen Erfahrungen möch⸗ 
te id) heute einige folgen laſſen, denn 
geteilte Freude ijt doppelte Freude 
und geteiltes Leid iſt halbes Xeid. 

Eine Vibeltonferenz, wie wir jie 
am 10. 11. und 12. März hatten. 
welche von unjerer teuren Bibelſchule 
„Elim“ anberaumt war, hatte die Ge- 
ihichte unjerer Gemeinde bis heute 
nicht aufzuweiſen. Elim — iſt ſchon 
für viele junge Menſchen eine ſchöne 
Daſe geweſen. Hier darf man in 
Ruhe und Stille die Bibel Iejen und 
wenn man aud) ‚mit Unruhe umge 
ben iſt. Es iſt das aufrichtige Ve- 
mühen der I. Lehrer, unſeren Stu- 
denten zu helfen, damit fie ſich durch 
unjer wechſelhaftes Leben beijer durch 
finden fönnen und dem Hercn dienen, 

BArA.M. Töws diente am erjten 
Tage, wozu er aus 1. Sam. die Ge- 
ſchichte Samuels Tas. Köftliche 
Wahrheiten führte uns der liebe 
Vruder vor umd zeigte das Gcheim- 
nis ein ichgejegneten Lebens. 

Bei uns armen Menicenfindern 
ipielt allzuoft das Sichtbare eine 
allzugroße Nofle, Samnels Eltern 
waren in den Mugen der Umgebung 
wohl nur geringe Leute. Der Herr 
jicht das Herz an amd daher mühlt 
er ſich Perſonen zu feinem Dienite, 
die er formen kann wie ein fer 
den Ton. — Solche Perſonen find 
dann trotz Schwächen und Unfähig— 
keiten brauchbare Werkzeuge in des 
Meiitei Sand. Die geringe Her- 
funft ſpielt beim Seren Feine Rolle. 
Dit erhalten die Diener d 
die Vorbereitung zum Die 
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nite bei 
ginjtigen Verhältniffen und gro 
ı Wiederwärtigfeiten. Schritt für 
itt wurde dom Heren die Sadıe 
geleitet, wobei die Hanna die Haupt: 
volle fpielte. Am Vilde von Hanna 
wurde der Welt die hohe Bedeutung 
einer frommen Mutter in unjerer 
Zeit geſchildert und mit Jlluſtratio— 
nen belegt. B 

Am 2. Nonferenztage betrachtete 

Br. Joh. Siemens von Hillsboro, 
Kanſas, welder von den Lehrern ein: 
neladen worden war zu dienen, aber 
wegen Verpätung des Zuges nur 2 
Tage bier jein Fonnte, mit ung den 
Rhilipperbrief. Die Ihemata waren: 
Der Chriſten Erfahrungen; Chriitus 
das Leben der Gläubigen; Muſter 
der Gemeinde Jeſu Chriiti; Chriſti 
Kraft im praftiihen Zehen. Die fur- 
zen Süße zeigen den Ernit unſerer 
Konferenz. Bei der reihen Ausfüh- 
rung mit den fehr pafjend gewählten 
Veijpielen aus dem Worte Gottes 
und aus dem Leben von heute, tour 
den wohl alle Kinder Gottes und auch 
die, welche es werden wollen, tief er- 
faßt. Jeder befam ſich zu ſehen. Der 
Herr überſieht niemanden und dief 
möchten auch ſeine treuen Diener 
nicht. 
n den — ließ Br. J. 
mens in ſeiden Erweckungspredigten 
freundliche und ſehr beſtimmte Ein— 
ladungen ergehen. Viele haben dieje 
föjtliche Botjichaft vernommen. Der 
Voden ift hart, aber der Sünder iſt 
gewarnt worden. 

Am Testen Abend fand das ſchöne 
und feierliche Graduationsfeſt jtatt, 
wobei Br. Siemes auch diente. 

Geſchw H. Warfentin, welde ı 
von ihrer Weltreife durch die M 
jionsfelder mit den gejammelten Er. 
fahrumgen und mit Bildern dienen 
fonnten, bereiteten uns Freude, aber 
and die Not und das unbeſchreibliche 
Elend der verfinfterten Seiden wurde 





















Sie 
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Mein Ziel ijt das berühmte Wildbad, 


Bekannte bejuchen möchte, 


das id) no) nicht kenne und wo id 


Unterwegs gejellt fi ein älterer Radler zu mir. Unjer Tempo iſt zwar 
recht verjchieden, aber id) merfe, daß er ſich gerne unterhalten wirde, Und 
ich möchte mid, ihm nicht verjagen. Der Mann ift Bauer, aber Kommuniit. 
Das iſt ein feltener Fall. Denn VBauerntum und Kommunismus find Ge 
genfäge an fih. „Ja,“ jagt mein Alter, „Sie dürfen nidt Kommunismus 


mit Bolſchewismus verwechjeln“. 


In Rußland herrſcht nit der Kom- 


munismus, jonder der Volihewismus. „Wir aber wollen ganz was ande- 
tes, wir wollen den richtigen Kommunismus“, Was er ſich denn darunter 
vorjtelle, frage id. Aber da füngt er an, ſich zu winden. Was er daher · 
redet, hat weder Hand noch Fuß. Sein Sohn iſt übrigens in ruffiicher 
Gefangenſchaft. Bon Beruf it jener Gefangene Volfsihulfehrer. 

„Wenn ihr Sohn einmal heimfehrt und Ihnen von jeinen Erleb- 
niffen erzählen wird, werden jie möglicherweiſe fein Kommunijt mehr fein 
wollen und id) erzählte ihm zwei Vorkommniſſe aus Leipzig in der Ditzone. 
In einem Fall meldet ſich in einer nichtlommumiftifchen Verfammlung ein 
Rußlandheimkehrer zum Wort. Er ſchildert feine Erlebniffe in der ruffi- 
ſchen Gefangenihaft und warnt feine Zuhörer, den falihen Parolen aus 
dem Diten Glauben zu ſchenken. Beim Hinausgehen wird dieſer Nedner 
von zwei Biviliften unter den Arm genommen und abgeführt. Und nie- 
mals bat man wieder von dem Mann gehört. 

In einem anderen Fall eriheint ein Kommunift, deſſen Sohn vor 
kurzem erjt aus jowjetiiher Gefangenjchaft zurüdgefehrt iit, in einer fom- 
munijtiihen Verjammlung, fällt dem Nedner ins Wort und ichreit in die 
Verjammlung hinein: „Das iſt alles Lüge vom eriten bis zum legten Wort. 
Glaubt dem Geſchwätz nicht. Ich will euch die Wahrheit erzählen über jenes 





Paradi 
Verhältn 


Mein Sohn iſt eben von dort zurückgekehrt. Und er ſchildert die 
e, wie fie in Rußland wirklich find umd fliegt mit den Morten: 


„Und jegt erkläre ich meinen Austritt aus der fommunitiihen Partei“, 
Aber aud) er ijt kaum zu Haufe angelangt, als Abgeſandie der NAWD 
erſchienen, die ihn und jeinen Sohn abholen. v 
Aber das alles ſcheint meinem roten Bauern ſchlecht einzugehen. Sch 
babe den Eindrud, daß er nur widerwillig zubört. Mein Tempo jei ihm 
dod) zu raſch, meint er jchlieglich, und hängt ſich langjam ab. 


Oben auf der Höhe made ic) 


kurz Rajt und freue mich an dem 


herrlichen Ausblick weit über die bewaldeten Hügel hinaus, Sit dieſe Got- 
teswelt doch ſchön. Nur die Menjchen ſcheinen in dieje Harmonie mand)- 
mal nicht recht hineinzupaſſen. Aber möglicherweije Iiegt das am Alter 


der Menjchheit. Nach Arnold Dycks 


„Koop en Yua faero mao Toronto“ 


iſt die Erde rund zwei Billionen Jahre alt und das organiſche Leben fnf- 
hundert Millionen. Der Menſch aber, nad anderen Quellen, nicht vielmehr 
über einhunderttaujend Jahre. Das läßt für den Menjchen Gutes don der 
Zukunft erhoffen. Denn in aud „nur“ weiteren hunderttaufend Jahren 
mag ſich der Menſch weit über jein heutiges Ideal hinaus entiwicelt Haben. 
Nur ſchade, dar wir das nicht auch noch erleben werden. 

Yon Wildbad find es bis Stuttgart rund 75 fm. Bergauf und bergab 


führt mid) der Weg durch das ſchöne Schwabenland. Da cs 


gerade fehr heiß ift, bin ic) froh, als 


Q, 


an dem Tage 
ich endlich an Stuttgart heranfomme, 


In Zeonderg, einem kleinen Städtchen kurz vor meinem Ziel, fällt mir auf, 
dab jo viele Menjchen bei offenem Fenjter am Rundfunk jigen. Irgendein 


Fußballſpiel wird ausgetragen 
Stuttgart, Die Stadt ijt ü 





Was eigentlich los iſt, jehe ic dann in 
füllt und beherbergt im Augenblick minde- 


itens 100,000 Gäjte. Der Endfampf um die deutſche Fußballmeiſterſchaft 
wird zwiſchen den Fußballklubs Mannheim und Stuttgart ausgetragen. 
Woher übrigens dieſe Sportbegeiſterung auch der alten Mütterchen? 


Eine Frie 






und zwar wegen der 





„Toto“, 
ein wohlhabender Mann werden. 
9 





dingte Erjdeinung? Ne: 
antlich an dm Sport intere 





‚ denn wohl die meijten find hierbei 
ſſiert, ſondern nur an dem Ausgang 
abgeſchloſſenen Wetten. Man ſpielt 


Der Einſatz koſtet nur eine Mark, und wer Glück hat, kann dabei 


ch das Juuere der Stadt erreiche, it das Spiel gerade zu Ende. 


und die Zuſchauer ſtrömen in die Stadt zurüc. Ein großes Polizeiaufgebot, 


auch amerifanijhe MP. jorgt für den reibun 
ferwanderung. Daran, in der Stadt ein frei 


loſen Ablauf diefer Völ- 
Zimmer zu finden ‚it gar- 








nicht zu denken. Sch fahre daher weit über Stuttgart hinaus nach Unter 
türfheim. Dort habe id) nad) einigem Suden auch Glück 
Ju Stuttgart habe id, nur einen Tag zu tun, und dann jegte id) meine 


Reife fort heimwä— Aber da ich 


daner 








noch genau eine Woche, bis 


meinen Weg über Minden nehme, 
id} von einer erhöhten Wegitrede aus 


die blanke Fläche des Vodenſee vor mir aufbligen jehe... 
Ende. 





uns vorgeführt. — Der Herr jegue 
auch diejen Zweig der Mifjion! 

Am 26. März wurde von unſerem 
Gotteshauje aus die Hülle des 1. 
Br. Joh. Gooßen zu Grabe gebradıt. 
Er war einer der Stillen im Lande. 
Br. 9. Lenzman las 2. Kor. 5, 8 
und Br. Joh. Harder Joh. 11, 25 
und 26. Die Brüder jpraden klar 
über Leben und Tod und es wurde 
uns der himmliihe Bau der Gläubi- 
gen ſchön geichildert. Vor einer Wor 
de feierte die Familie Gooßen Boch 
zeit, und jetzt Begräbnis jo furz 
nachher. — 

Br. Gooßen war Glied der evang. 
Gemeinde, geb. in Südrußl. 1885, 
getauft 1905 in Samara, in die Ehe 
getreten 1911; über Mexiko anno 
1926 nach Kanada gefommen. In 
den legten 6 Jahren iſt der l. Bru- 
der viel leidend gewejen, Am 23. 
März durfte er zur eigen Mube 
eingehen. Die Familie empfindet 
den Verluſt jehr hart. Der Serr alles 
Trojtes, tröfte und führe die Fa: 
milie Gooßen!. 

Den teuren Familien, die in lew 
ter Zeit ihre Lieben durd den 
verloren haben, möchte ich das Wort 
Gottes aus Hofea 2, 16 geben: „Ich 
will ſie in die Wüſte führen und 
freundlich reden“. Die Witte iſt der 
Ort, wo man die Armut, VBerlaiien- 
beit und Silflojigkeit in beionderer 
Reife empfindet. — Er hat's g 
der Serr! Wozu? Er wei dier 
will er freundlich reden. Welche Gna 
det Ich hoffe, Ihr habt 
und die Freundlichkeit verjvitrt. 
In bejonderer Weiſe denke ich heute 
en die Familien: A. Nachtigal, Yar- 
row; 5. C. Thießen, Abbots 




































Jak. Janzen, Ont. 2. Theſſ. 2, 16: 
„Der uns gegeben hat einen ewigen 
Trojt*. Die Fürbitte vermag viel 
und viele beten für die Betrübten. 
Mit Prudergruß, 
Petrus Martens. 


Ein Wort des Dankes. 


Seid dankbar in allen Zingen... 
1. Theff. 5, 18. — Vor einem Jahre 
durften wir nach vierjähriger Inter- 
nierungszeit das Xager verlafjen 
und fanden bei hriftlihen däniſchen 
Freunden Aufnahme. Wir warteten 
auf die Einreijeerlaubnis nad) Ka. 
nada, welde wir dann auch jpäter 
zu rechter Zeit erhielten. 

Heute find wir bereits neun Monate 
in Kanada und bliden auf eine Zeit 
der wunderbaren Durchhilfe und be- 
jonderen Gnadenführung Gottes zur 
rück. Am- 12. 6. 1949 wurden wir 
auf dem E.B.R. Bahnhof in Win- 
nipeg von Br. 9. H. Janzen und 
anderen Brüd. berzlih empfangen. 

Gott allein gebührt die Anbetung. 
die Ehre und Danf. Er führt alles 
herrlich hinaus. 

Aber der himmliſche Vater bat 
aud ferne der auf Erden, deren 
Herz er willig gemacht hat, una zu 
helfen. 















lieben Geſchwiſter, gilt 
Tanf. 

itehen wir vor Gottes 
wunderbar find, au 
durch Prüfung 






Wegen, d 

dan, wenn 

ten gebt. 
N 






ir fühlen ichon fange das 
Vedi befchämt im Blick au? 
(Fortiegung auf Seite TI) 
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Krankendienſt in Paraguay. 


(Sortjegung von Seite 1—4) 
angeſtellt waren, führten den erften 
Scweiternkurjus ein. Es jeien noch 
die Aerzte Güde, Herbert Schmidt 

und Lohrenz zu erwähnen, die Furze 
Zeit dort verweilten. Doch konnten 
diefe Aexze nur eine gewiſſe Zeit 
opfern, da fie alle ihre Praxis in den 
Bereinigten Staaten haben. 

Seitdem nun die Aerzte von Eu- 
ropa gefommen jind, hat ſich das 
Krankenhaus in gern heim („Be- 
4hesda“ in Philadelphia) von 20 auf 


h 


40 Betten vergrößert. Es wird don; 


Zr. A. Wägele und Fr. Dr. E. Tavo- 
nius bedient. Das Pflegeperfonal be- 
steht aus 13 Studentenfgteitern und 
einer Hebamme. In Verbindung mit 
diefem Sojpital bejteht ein Schmwe- 
jternfurjus. Neben dem Krankenhaus 
„Bethesda“ hat Philadelphia aud) die 
Nervenheilanitalt „Bethania“ mit 8 
Kranfen. Die Betreuung diejer An- 
ſtalt Tiegt in den Händen von Frau 
Dr. E. Tavonius nebit einer Kran 
Ten- und einer Hilfsjchmeiter. 

Die Kanadiſch-Mennonitiſche An- 
fiedlung Menno Hat_jeit einem 
Jahr ein Hoipital in Sommerfeld, 
wo die beiden Aerzte Dr. Stahlford 
und Fran Dr. Stahliord tätig find. 
Dieſes Krankenhaus hat 9 Betten, 
Apothefe und Laboratorium. 

Die junge Flüchtlingsfiedlung 
Neuland hat aud) ein primitives 
Krankenhaus in ihrem Zentrum Neu- 
Halbitadt aufgebaut. Es wird von 
Dr. ®. Raffo mit Hilfe von 2 Kran- 
lenſchweſtern, 2 Hilfsſchweſtern (dar- 
unter eine Sebamme) betreut. Man 
bat Raum für 12 Vetten. Es fehlt 
an allem. 

In Dit-Paraguay Deitcht das Heine 
Krantenhaus in $riesland mit 
Dr. Popofi, einer Krankenſchweſter, 
einer Hebamme und einem Zahnarzt. 
Dem Kranfenhaus fehlt es aud an 
einer Einrichtung, ſowohl wie an In⸗ 
ftrumenten. 

Die junge Kolonie Bolendam 
bat aud) ein Kranfenhaus mit einer 
Schweiter. Dr. Popoif von Fries- 
land fommt eine Wode im Monat 
hierher. ind bier 15 Dörfer und 
dieje Anfiedlung möchte auch gerne 
ihren eigenen Arzt haben. 

Die Armut in den Anfiedlungen 
Paraguays iſt unendlich gro. Wo 
ſich zu Armut Krankheit paart, wird 
es nod) ſchwerer. Da müſſen unſere 
tapferen Aerzte und Schweſtern hel- 
fen. Sie tun es auch gerne. doch wenn 
fie weder die Einrichtung, noch In- 
jtrumiente, noch Medifamente haben, 
io helfen guter Wille und praftiicde 
Wiffen auch nod nicht. Die Todes 
rate iſt hoch, da neben der Armut 
noch tropiide Krankheiten zu den 
anderen Krankheiten fommen. Die 
Kinderiterblichfeit iſt ichr hoch. Die 
Merzte und Arankenhäuſer bedürfen 
unjerer Silfe, bejonders in der Be— 











fampfung des Hackenwurms, der 
Tırberfuloje, Typhus, Inſektenbe- 
fümpfung md q en. 
Dad die Anjiedfung nicht ausitirbt, 


ijt in erſter Zinie der hohen Geburts 
rate zugujchreiben. Auch unjeren pa- 
raguaniicen Nachbarn wollen wir als 
Mennoniten dienen, indem unſere 
Krankenhäuſer ihnen offen ſtehen und 
wir negenwärtig ein jpezielles Heim 
für Ausſtitzige bei der Stadt Concep- 
cion bauen J. Kröcker, Winnipeg. 


Zur Kenntisnahme: 

Veranlaßt durch die Korreſpon. 
denz von J. Kröcker mit Dr. Wägele 
und Dr. Tavonius und durch die Be- 
richte von Rev. C. €. Peters find mir 
Gelder augefandt worden von den 
verjdiedenen Frauenvereinen, Die 
zum Ankauf von medizinifchen Sn- 
jtrumenten verwendet werden jollen. 
Vom Miſſionskränzchen 

Sid-Ende Winnipeg $109.00 
Bom Kildonan Miffionsper. 100.00 
Vom Vancouver Franenverein 30.00 
Bom Vancouver Frauenverein 25.00 


Zufammen 264.00 

Davon it verausgabt worden für 
neue und gebrauchte Inſtrumente 
$207 
Br. C. C. Peters war willig, dieje 
Inſtrumente mitzunehmen auf jeiner 
Nücreiie nach Paraguay und ver- 
ſprach, daß er als Präfident des Kul⸗ 
turbereines in Philadelphia darnad) 
iehen würde, dab die Verteilung die- 
jer Anjtrumente an die Aerzte in, 
gerechter Weije getan werden würde. 
Der Reit diejes Geldes ſoll ebenfalls 
für diejen Sie verwendet werden. 

N. J. Neufeld, Winnipeg. 











Mitteilung 


an die noch febenden Freunde, denen 
die vielen befannte Krankenſchweſter 
und Geburtähelferin Sujanna Pen- 
ner, fruher in Rußland, nachher in 
Raldheim, Seit, hat mit Rat und 


Tat dienen dürfen. Seit längerer 
Zeit ijt fie leidend, und im Januar 
L. J. erfrantte fie ſchwer, jo daß fie 
ſchon fait zwei Monate unter Auf- 
ficht des Arztes im hieſigen Hofpital 
hat gepflegt werden müffen. In mehr 
fchmerzlojen Stunden gedenkt fie der 
vielen, vielen Menſchenkinder, denen 
fie in Liebe mit ihrem Wiffen und 
ihrer Kraft eine Hilfe fein durfte. 
Heute bedarf fie jelbit des tröjten- 
den Zuſpruchs ımd der bejonderen 
Fürbitte aller, die fich ihrer in Liebe 
erinnern. Wer an fie jchreiben möchte, 
benüge- folgende Anſchrift: c/o G. 
9. Penner, 110 Hazel Str., South- 
Chilliwad, B. C. 


Mennonitiſche Tugenden 


Mennonit fein, meint Chriſt fein. 
Aehnlich jagt jede relig. Gemeinſchaft 
von ſich und mit Recht jo. Aus diejem 
Grunde haben auch wir ein Recht, 
Mennoniten zu bleiben, weil wir 
glauben, daß unjere Erkenntnis über 
Chriftjein die richtige it. 

Da iſt große Gefahr, daß wir 
Griften (Mennoniten) Tau werden: 
Im tadellojen Wandel; im Nicht- 
figen, wo die Spötter figen; im Nicht - 
mit-der-Welt-mitgehen ujw. Um es 
deutlicher zu machen was id) meine: 
Nicht lügen, nicht betrügen, nicht 
Wortbreden, nicht stehlen, nicht 
falich Zeugnis geben, nidyt zum Tanz, 
„Bool“, Trinkhalle und Theater gehen 
um.; nicht mit der Kleidung auf- 
fallend jein und, fajt leitend, mit der 
nenejten Mode mitnehen; nicht das 
Haar ſchneiden (permanents bei 
Frauen); Nichtrauchen bei Männern 
und Frauen uſw. 

Ein wahrer Ehriit jollte ſolches 
alles nicht tun. Wir jehen aber, dab 
der Unterjhied zwiſchen Chrijten 
(Menn.) und der Welt (auch Anders. 
glaubenden) immer leiner wird. 
Warum? Es zieht ein neuer, moder- 
ner, weltlicher Geiſt durch unfere 
Reihen. Wie ann er jo leicht eindrin- 
gen? Die Chriſten (M.) jchlafen. Wir 
find pafliv. Wir [ehren unjere Kin- 
der nicht; wir warnen fie nicht; wir 
find ihnen fein Vorbild im großen 
und ganzen, Die Welt dagegen geht 
initematifch vor und lehrt, Todt und 
bietet. Unfer Zaun, die deutiche Spra- 
che, wird nicht mehr ausgebeſſert und 
repariert. Auf vielen Stellen iſt die- 
fer Zaun verweht und die fremden 
Geiſter haben freien Zutritt zu uns. 
Glauben wir d 9, ich wünſchte, 
wir würden es alle glauben und er- 





fonnen, ehe die Herden jo jehr durd)- , 


einandergelanfen find. daf; das Von- 
einanderjheiden undurdjührbar it, 
und ehe da& freie Umbherlaufen zur 
ungeſunden Gewohnheit geworden ilt. 
Sind die unglücklichen Miſchehen 
nicht ein Beweis davon? 

Wo bleiben unjere weltberühmten, 
charakteriſtiſchen, mennonitiihen Tu— 
genden, wie „ein Mann, ein Wort,“, 
Demut, Friede, Liebe, Treue, Arbeit- 
famfeit u. a. m. Wir wiljen, daß ein 
Baum wächſt nur gerade im dichten 
Wald und nicht auf weiter, offenen 
Ebene. So müſſen auch unfere Tu- 
genden im begrenzten Raum gepflegt 
werden, und diejes unter der Jugend. 
„sung gewohnt, alt getan.” 

Diejes bringt mid zur Erziehung 
und Bildung unferer Jugend. Wie 
ſteht cs damit? Unſere Kinder wer- 
den im allgemeinen wenig oder gar 
nicht in unſerer Glaubenslehre un- 
terrichtet. Chriſtliche Lieder, Gebete, 
Katechismus, Bibliſche Geſchichte, 
Bibelleſen, Mennonitiſche Geſchichte 
jollten ſyſtematiſch gelehrt werden in 
den mennon. Schulen, und zwar in 
der deutichen Sprache. Diejes follte 
einheitlich in ollen mennon. Schulen 
getan werden. Dazu brauchen wir 
ein Programm. Diejes jollte ein grö- 
here, repräjentatives Komitee tun. 

Wie wäre diejes durdzuführen? 
Vielleicht auf einer Prediger- und 
Lehrerverſammlung (Konferenz) 
tönnten die Einzelheiten gelöft wer- 
den. Der Schulrat (Trujtees) jollte 
jedem Lehrer, der diejes Programm 
ausführt, monatlid; etwas extra zah- 
len, als Ermutigung. Es jollte eine 
Hanptbedingung fein. Regelmäßiger 
Schulbeſuch vor oder nad) den eng- 
liichen Stunden von Predigern würde 
von maußfprehlihem Werte jein. 

Etliche Beiſpiele wären hier am 
Mate. Ein Lehrer jagte, er fange 
mit Gr, 4 an, Deutſch zu unterric- 
ten und dann nur Gedrucktes. 
Deutich unterrichten gehe nicht gut. 
In jeinem Dijtrift wird er aber noch 
als ein guter Lehrer angejehen, aud) 
mas die deutſche Sprache anbetrifft. 
Gin zweiter unterrichtet Deutſch im 
der engliihen Sprache, d. h. nur ge 
leſen und geſchrieben wird deutid), 
geſprochen und erflärt wird engliſch. 
Ein dritter hat es 50—50. Sie ſollen 
alles fönnen, ipalten aber noch die 
halbe deutfche Stunde in die Hälfte. 














"Was bleibt da vom Deutſchunterricht? 


Ein vierter fängt mit Gr. 2 an, 
jpricht nur Deutſch Tehrt fie mit deut- 
ſcher (gotiſcher) Schrift Iejen und 
ſchreiben, geht langſam über zur la- 
teiniſchen (engliihen) Schrift uſw. 
Es geht nur langjam, aber die Kin- 
der lieben das Deutihe. Bibliſche 
Geſchichte wird ganz in Deutſch behan- 
delt und entſprechende deutiche Bibel- 
berje werden auswendig gelernt uf. 

Es tut not, einheitlich vorzugehen. 
Wie fangen wir das an? Oder jollten 
wir die deutihe Sprade fallen Iaffen 
und uns nicht mehr bemühen? Wol- 
Ten wir in folldem Falle fulturell nie- 
driger jteigen. Wird e8 uns zum Scha- 
den gereichen, an Spradje und Ueber · 
lieferung feitzuhalten? 

Wenn wir unfere Mutteripradhe 
halten wollen und, was mehr ift, un» 
jere traditionellen Tugenden und un- 
ſere gottgewollte Sonderjtellung, 
dann jollten wir recht bald, unermiid- 
lich und jvitematijch arbeiten, auf 
allen Gebieten. In der Schule anfan- 
den (eigentlid im Heim), in den 
Sonntagsihulen,  Yugendvereinen, 
Sottesdienjten, Gemeinden, Bibel 
ichulen ganz befonders. Cinigfeit 
macht ſtark. (Unſere Bibeljchulen 
buhlen nach Anerkennung von den 
engliſchen Bibelſchulen. Dieſes hat 
für uns als ſchlichtes, tugendhaftes 
demütiges — ſo ſollte es ſein — 
Volk nur negativen Wert.) 

Was denfit di, Tieber Bruder, 
über ſolche Anficht? Bitte, jei frei 
und jchreibe mir deine Anficht dar- 
über, zurechtweiſend oder bejtätinend. 

Ein nad Mlarheit und Recht 
Sudender, auf Antwort hoffend, 

3. 3. Sanzen. 
Vor 171, Plum Eoulee, Man. 





Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Ich ſuche ſchon lange nach dem 
Verbleib des Abram Klaſſen und jei- 
ner Ehefrau Frieda Klaffen, geb. 
Ediger, aus Sparrau. Seine Frau 
war die Tochter don dem Wolojt- 
ichreiber Ediger aus Gnadenfeld. So- 
viel ich erfahren babe, jollen fie wo 
in den USW wohnen. Abranı Klaj- 
ens Vruder, Franz, war mein Sctvn- 
ger, .er hatte meine Schweiter Greta 
zur Frau. Ich, Abram Kröker, habe 
Frau Frieda Klaſſen bei ihren 
Schwiegereltern in Sparrau fennen 
gelernt. Obzwar id) damals, noch 
um 12—13 Jahre alt war, Tann id) 
mid) ihrer noch gut erinnern. Würde 
einem jeden dankbar fein, der mir 
irgend eine Auskunft geben wird. 

Abram Kröfer, 


85 Robinſon St., Leamington, Ont. 


Ich ſuche meine Coujienen Kathi 
Petkau, ausgewandert im Auguſt 
1948 nad) Kanada, und Dlga Funk, 
ausgewandert im Mai 1948 auch nad) 
Kanada. Wenn jemand etwas iiber 
diefe Perjonen weiß, bitte es mir 
zu jchreiben. Eva Kasper, 

Haskett, Man., Kanada. 





Werte Freunde, Leſer u. 
Ceſerinnen d. Rundſchau. 


Da id) auch einer von denen bin, 
die die Menn. Rundſchau jo gerne 
leſen und auch fein Wort auslaffe, 
daß ich nicht leſe, jo habe ih auch 
ſchon zweimal etwas über die Ge- 
fangennahme des Lazarettzuges Nr. 
189 getroffen. Es war mir beidemal 
eine aroße Freude. Und warum? 
weil ich auch einen mir jehr werten 
Ontel Jakob Kröker darunter habe. 
Onkel Jacob Kröfer, Neukirch, war 
der Bruder meines Vaters Abram 
Kröfer aus Sparrau, dejfen Sohn 
Abram Kröfer ich bin. Jetzt glaube 
id, wird es vielen interejjant fein. 
wo mein Ontel Safob Kröfer ver- 
blieben iit. Im Winter 1936—37 
wurde er als eriter verhaftet von 
der NEWD mit nod; etlichen zujam- 
men. Es waren folgende PBerjonen, 
die ich noch in Erinnerung habe: 
Onfel Jacob Kröfer und jein Sohn 
Jaſch; Peter Ares, Maria — wohl, 
Görzen, Paulsheim, und aud der 
Tireftor aus der Waldheim M. T.S. 
(Maichinen Traktor Station). Leb- 
terer, mit Namen Deutſch, war ein 
Neichsdentiher. Lange war eine 
Nachricht von den Verhafteten. Aber 
noch che die Deutihen zu ums 
in Rußland hereinfamen, - erhielt 
Tante Kröfer die Nachricht, daß ihr 
lieber Mann zu 25 Jahren verur- 
teilt jei und ihr Sohn Jaſch eben- 
falls. Kurz nad) diefem befam Tan- 
te Kröfer eine Nachricht von einem 
Mitgefangenen des Onkels, der ge 
flüchtet war, daß ihr Mann, Onkel 
Nacob Kröfer im Gefängnis geitor- 


ben, richtiger gejagt, umgefommen 
jei. Sohn Jakob Kröfer jei ein Tag 
nah Kriegsausbruh mit Deutid- 
land erſchofſen von der dortigen NR- 
WD. Da die Rufen fertig famen, 
die ganzen Dörfer won Kleefeld bis 
Schardau mitzujdleppen, ehe die 
Deutihen in die Ufraine herein 
famen, fo it aud; Tante Kröder mit 
den anderen Neukirchern verſchleppt 
worden, wohin ijt unbekannt geblie- 
ben. Da Neukirch, Lichtfelde Aleran- 
derkrone und Kleefeld alle zum Bahn- 
hof Lichtenau mußten, find fie von da 
aus aud) alle verſchickt worden. Ber- 
ichleppt fit dann auch Melitopol, 
Kreis Fedoromfa, Station Priſchib 
und Lichtenau. Bon der anderen 
Seite find etlihe Dörfer verſchickt 
worden von den Bahnhöfen Nel- 
gowfa, Stuttgart und Berdjanff. 
Von den Bahnhöfen, wo fie nicht 
fertig famen die Menjchen zu ber- 
ichiden, AU Werchnij Tokmak, Stul- 
new, Groß-Tomat und Halbſtadt. 
Diejes ſoweit alles, was ich dar · 
über berichten kann. Es tut mir leid, 
daß die Auſchrift von der lieben Le— 
jerin M. Wiens nicht angegeben ift. 
Ich möchte meinen innigiter Dank 
durch diejes Blatt ausſprechen für 
die lange Aufbewahrung des werten 
Vriefes. 
nigiten Dank für die Veröffentlichung 
des Briefes in der Rundſchau. Bin 
aud ein Neueingewanderter, d. h. 
Flüchtling. Hiermit grüße ich alle 
Immigranten, die mid aus dem 
Lager Gronau, oder durd meine 
Grenzgänge kennen. Meine Anſchrift: 
Abram Kröder, Robinjon St. 85, 
Leamington, Ont. Meine legte Hei- 
mat war Mariamohl, Süd-Rußland, 
Molotſchna. 





Nachruf. 


„Es wird geſäet verweslich und 
wird auferſtehen unverweslich“. 

1. Kor. 15, 42. 

Als Schweſternverein möchten wir 
mit folgenden Zeilen unſerer lieben 
heimgegangenen Leiterin, Tante J. 
Dyd, einen innigen Nachruf widmen. 
Sie ijt nicht mehr in unjerer Mitte 
und wir fühlen jo bedrüct und ver- 
laſſen. Ihr Hinjcheiden ijt ung zu 
ichnell gefommen; wir hatten nicht 
damit geredjnet, als wir ins neue 
Jahr traten. 

Bis zum Oft. 1942 leitete Schw. 
Korn. Neufeld den Verein, (die da- 
maligen Glieder werden ſich ihrer in 
Liebe erinnern) und Tante Dyd war 
ihre Gehilfin. Der Herr rief Schw. 
Neufeld plöglich zu fi) und Tante 
Dyck übernahm zeitweilig die Lei- 
tung, bis fie dann im Sanıar ein- 
ftimmig gewählt wurde. Wie treu hat 
fie den Poſten ausgefüllt! Wie ernit« 





Auch gleichzeitig den in-, 





lid) betete fie für die Arbeit und 
ihre Worte: „Schweitern, id; bete 
immer; daß unjer Zuſammenkommen 
micht vergeblid, fein möchte“, werden 
ung in Erinnerung bleiben. Als nad) 
Schluß des Krieges das Hilfswerk 
feine Tätigfeit begann und die Ver- 
eine aufgefordert wurden, mitzuhel- 
fen im Geben und befonders in der 
Slidarbeit, da war Tante Dyd jo 
ganz dabei und durd) ihre unermiüd- 
liche Arbeit ein Anjborn für uns. 
Sahrelang war jie bei diefer Arbeit 
auf dem Plage, im Sommer in den 
heißen Tagen und im Winter bei 
Sturm und Kälte, und ihr beliebter 
Ausjprud war: Ein Arbeitstag in 
der Woche gehört dem Hern“. Ein 
weites Serz hatte fie für die Not in 
Europa. Viele Rakete find vom Ver- 
ein aus nad) Ueberjee gegangen und 
beim Paden derjelben fehlte fie wohl 
nie, Manch ein aufmunternder Brief, 
bon ihrer lieben Sand gejchrieben, 
ging den Paketen voraus. In ihrer 
legten Vereinsſtunde am 15. Febr. 
iprad) Tante Dyd noch wieder von 
Pafetejhiden an bedürftige Hriegs- 
heimfehrer. Der Kreis ihrer Für- 
forge wurde noch grüßer, als jo viele 
alfeinjtehende Frauen in Paraguay 
im Urmwalde anfiedelten. Auch Ihr, 
Ihr Lieben dort, habt die Tante Dyd 
ein Herz verloren, da8 warm für 
euch ſchlug. Und im engen Kreiſe, 
im Frauenverein, wie lag ihr das 
Wohl und Wehe desjelben fo jehr 
am Herzen und tief litt jie mit, wenn 
der Tod eine Lücke in unfere Reihen 
riß. Sieben Jahre hat jie als Lei- 
terin unjeres Vereins gedient umd 
ftilfe Segenäfreije gezogen. Was ihr 
von Ehrifto zufloß, hat fie liebend 
weitergegeben; jie joll uns unver« 
geßlich bleiben! 

Hiermit fprechen wir aud den Hin- 
terbliebenen unſer herzlichites Bei- 
feid aus, beſonders Onkel Dyck. Der 
Herr kann tröften. wie einen feine 
Mutter tröjtet. Wahrlich ein tiefer 
Schmerz, ſolch ein betendes Mutter- 
berz abgeben zu müſſen. 

„Es wird gejäet in Schwachheit 
und wird auferjtehen in Sraft“. 

1. Ror. 15, 43. 

Im Muftrage, 

9. Dyck 
Nord Kildonan, Man. 


Eodesnachricht. 


Es iſt am 20. März 1950 Onfel 
Jakob Braun, Oſler, Sasf., geitor- 
ben. Die Trauerfeier wurde,am 24. 
März in der Kirche zu DOfler abge- 
halten bei großer Beteiligung, denn 
der Verſtorbene war von vielen ge- 
fannt, geachtet und geliebt gewejen. 

Fred. 3. Pauls jprady über das 
Gebet Moje, des Mannes Gottes. 








Bibeln 


Dünndrud-Tafhenbibel — Xuther,d” bei 61%“, 
Seitengoldtitel, Goldſchnitt, Futteral . e 
Taſchenbibel, 6%“ bei 4Ya“ bei 114”, Zuther, Kedereinband mit Schuß- 
Klappen, Goldſchnitt, ſchöne Ausführung. .... 


Sajfian-Einband, 








Haus · und Kanzelbibel — mit Apofryphen und Anhang; jehr großem 
Goldfchnitt; 


Druck; Ledereinband; 
Prachtausgabe; 
Dieſelbe in Leinen 


Englifch-deutiche Paralfel-Bibel. Größe der Seiten 

Zeinwandeinband mit Rotichnitt 
Bibel, paſſend für Sonntagsihüler . 
bei 


Tafhenbibel — Elberfelder, 434” 


Goldfreug; 
7%" bei 11" 


Futteral; 








5* bei 7%", 
7.50 


a“, 
Menge-Bibel — mit Apokryphen, Anhang und Karten; Tajchenformat; 


Redereinband; Goldtitel; 





Rotſchnitt; FZutteral . 75 
Menge-Bibel — Tafhenausgabe, Saffian, Dedelvergoldung, Rotaold- 
Futteral, A4”’xT7Ya”. Prachtausgabe * 9.00 


ſchnitt, 








Familienbibel — mit Vvildern, Seinen, 514"x7%4, mit Trauwidmung 
und Familiendronif. Diefes Buch enthält eine Muswahl von 


Vibelabichnitten, die fi zur Hausandacht eignen. 


Die einzel- 


nen Abſchnitte jind mit Erlänteryngen verjehen, damit jie im 
Tert 


Familienkreiſe mit Verſtändnis geleſen werden können. 
nach Luthers Ueberſetzung. Anhang und Zeittafel 





Jubiläumsbibel — mit Erklärungen, Wortkonkordanz und Anhang. 


Ledereinband, Tajhenformat, Rotihnitt, Futteral .. 





Konfordanz-Bibel mit Apofryphen und Wortkonkordanz. Taicenjormat. 


Ledereinband. Notjchnitt 


Senftornbibel mit Apokryphen. Kleinſte— 


Rotſchnitt 


Volksbibel — Zuther, mit Anhang, Leinen, Rotſchnitt, 414 













Neue Teftamente 
Menge-N. Teftament — mit Anhang und Karten; Zeineneinband, 


4%5"x7“, klarer Drud 





Nenes Teitament — Luther; Wejtentafhenausgabe; mit Palmen; 
befonders ſchöne 


Voll Ledereinband; Goldtitel; Goldſchnitt; 
Ausführung; 218* bei 4” .... 
Dasjelbe mit Schutzklappen, Futteral 
Nenes Teftament mit Pfalmen — Luther, 
Goldtitel, Zejeplan .. 
Nenes Teftament mit Palmen — Luther. Leinen, Rotichnitt, 3% 


Slarxb“, 


ohne Leſeplan 
Luther, fartoniert, 6%,” 


bei 414”, paſſend fir Sonntagsichüler 
Luther, Glanzdeckel, 624“ bei 4*, paffend zum Verſchenken 











inndrufausgabe, Leinen, 
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Wenn Sie planen, ein Haus zu bauen, ſprechen Sie bei uns vor wegen Türen 
und enftern. Sie laufen direft von der Werkitatt und lönnen viel Geld fparen. 
Irgend eine andere Holzarbeit wird auf Beftellung prompt ausgeführt. 


MANITOBA CABINET WORKS 


594 ERIN ST. 





Bücher über die 
Webrlofigkeits$rage 


Applied Non-Resistance, 
Goshen, 
Non-Resistance and Pacifis 
Should Christians Fights?“ 
Wellcome ..... 
What of Noncombai 
Service? .. 
Before You Deside 
Non-Resistance Under Test, 
Swalm 
Power of Love 
Erfahrungen der Menn. in 
Kanada während des 2ten 
Weltkrieges, Schulz, et. al. 
The Anabaptist Vision, Bender 
Christian Relationshiups to 
State an Community, 
Hershberger .. 
Symposium on War, Hor: 
Studies in Non-Resistance 
(For Study groups) ... 


Portofrei zu beziehen von: 


D. W. FRIESEN & SOEHNE 
Altona, Manitoba 

















Pred. Zacharias von Saskatoon hatte 
Pi. 126 zum Tert. Als dritter Ned- 
ner fprad; Pred. Dav. Rempel von 
Hochfeld bei Hague über Pi. 39, 8. 

Folgendes Lebensverzeihnis mwur- 
de mir für die Blätter übergeben: 

Jakob P. Braun geb. den 6. Oft. 
1887 in Neu-Djterwid. Geſtorben 
den 20. März 1950. Alt geworden 
62 Fahre 5 Monate und 10 Tage. 
In die Ehe getreten am 12. Oftober 
1908, mit Sara Braun, geb. Kai- 
dorf. In der Ehe gelebt 41 Jahre 
und 6 Monate. Kinder geboren 7. 
Großkinder 9, davon 2 geitorben. 
Ausgewandert nad) Kanada im Jah⸗ 
re 1923. Zuerſt gewohnt in Borden, 





Warum 
leiden Sie 
Kopfschmerzen 





Appetitlosigkeit 
verursacht 
durch 
Hartleibigkeit ? 


Erlangen Sie s.hnelle, erprobte, 
angenehme Linderung mit 


Alpenkräuter 


Sanfı und milde bringt diese laxative 
und Magentätigkeit anregende Medi- 
sin träge zum Arbeiten und 
hilft, verhärtete Abfallstoffe auszu- 
scheiden; die durch Hartleibigkeit 
verursächten Gase zu verti d 





fühl von Wärme. Alpen 
staunliche Wirksamkeit. is ne 
wissenschaftliche Formel zurückzufüh- 
ren, welche 18 (nicht nur ein oder 
zwei) Natur-Heilkräuter, Wurzeln und 
Pflanzen verbindet, — eine Geheim- 
formel, vervollkommnet über eine 
Periode von 78 Jahren. Ja, für 
schnelle, angenehme, erprobte Lin- 
derung von Hartleibigkeits-Beschwer- 

besorgen Sie sich noch heute 








Einliegend 81.00. Senden Sie mir 
| u perfrauine reguläre 11 Unzen 
sche UTER. 


ALPEN) 
DO Senden Sie per Nachnahme — 
OD — (zu 


II iglich Gebühren). 
Fe 
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Postamt 
DR. PETER FAHRNEY & SONS 
Dept CI 





co, 
78-39A 





J. P. Penner, 
Phone 


, Eigentümer 
36 163 


WINNIPEG, MAN. 






Sasf. bis 1924, dann bezogen 
Geſchwiſter Yraun eine Farm bei 
Diler, wo fie bis zum Jahre 1946 
gewohnt haben. Anno 1946 zogen 
fie dann nad) Hague. Am 31. Jan. 
wurde Br. Braun nad) Saskatoon 
ins City Hoſpital gebraht, wo er 
auch geſtorben ijt. Die letzten 
Jahre war er oft kränklich. Im Nov. 
verſchlechterte ſich ſein Zujtand und 
er war ſeit der Zeit bettlägerig. In 
den Testen Wochen, bejonders in den 
legten Tagen hat er jehr ſchwer gelit- 
ten, durfte aber janft einjchlafen. 

Den Veritorbenen betrauern jei- 
ne Gattin, 7 Kinder, 4 Geſchwiſter 
und eine große Anzahl Freunde, 

Ruhe janft, Bis zum großen Ani 
eritehungstage! 

Im Anjtrage der Familie einge 
fandt von G. J. Rempel, 

Ofler, Sasf., Bor 16. 


(„Steinbach Poſt“ möchte fopieren.) 






Iohn A, Funk * 


Mittwod, am 8. März, traf bei 
Bruder H. ©. Dirt telephonijd) die 
traurige Nadricht ein, daß unjer 
junger Fremd und Bruder Kohn 
Fumt in Prince George geitwrben 
jei. Br. Düd erbat jid) die Kraft vom 
Herrn, den Eltern und Geſchwiſtern 
die jurdtbare Nachricht zu bringen. 
Die große Trauerfeier zeinte rege 
Zeilnahme bejonders von den jun. 
gen Leuten. Bruder Heinrich Görz. 
der ein Freund des Verſtorbenen war 
und im Haufe jeiner Eltern in der 
Peace River Gegend viel eingefehrt 
war, jprad) in Engliſch. Zur Grund» 
lage dientegihm Joh. 11, die Aufer- 
wedung des Lazarus. Darauf ſprach 
Br. 9. ©. Did über Palm 39 und 
führte unter anderem aus, daß aud) 
junge Menjchen fi vor dem Tode 
nicht jiher jein dürfen. Die Gebete 
der Eltern ſprachen von Trojt, den 
fie ſchon im Worte gefunden hatten. 

Lebensverzeichnis, gegeben von 
Br. Abram Funk, dem Vater des 
Verjtorbenen: 

Unjer geliebter Sohn Sohn wurde 
im Jahre 1925 am 2. Februar 
fünftes und als Zwillingsfind 

geihentt. Sein Zwillingsbruder jtarb 

in Neu Samara im fünften Monat. 

Im Dorje Annenjkoje bte er 

jeine frühe Kindheit. Mit uns wan- 

derte er nad) Kanada aus und wir 
fanden im Norden Albertas unjer 
erjtes Heim, Im Jahre 1945 zogen 
wir nad) B. C. John entſchloß fid) 
- aber, dort zu bleiben und weiter zu 
farmen, denn die Farmerei liebte er. 

Trogdem er als fünfjähriges Kind 

einen Unfall hatte und eine innerliche 

Verlegung davontrug, konnte er doch 

die Farmarbeit bejorgen und iſt aud) 

uns eine befondere Hilfe und Stüge 
geworden. Nach einem Jahre fam er 
auch nad) Sardis, B. E., und bejuchte 
bis Weihnachten die Bibelfchule. Bald 
darauf zog er fid) in New Wejtminiter 
bei der Arbeit eine ſchwere Erkältung 
zu. Das erjchwerte jein Nierenleiden 
noch mehr. Die Aerzte gaben wenig 

Ausſicht auf Erholung. Wir Eltern 

rangen um geiſtliche und förperlidhe 

Geneſung unieres Sohnes. Der Herr 

in feiner Gnade erhörte. Er durfte 

auch den Herrn Jeſus als feinen per- 
jönlihen Heiland annehmen, in Ge- 
horjam die heilige Taufe empfangen 
und in die Mennoniten Brüder- 
gemeinde zu SardiS aufgenommen 
werden. Unfere Freude war groß, als 
er auch noch am Körper genaß. Er 
fühlte wohl von Zeit zu Zeit nod) in- 
nerlihe Schmerzen, aber er fonnte 

doc; arbeiten. Am 7. Februar d. J. 

erhielt er die Nachricht von einer Ar- 

beit in Prinze George, Lajtauto zu 
fahren. Ehe er ſich dazu entichliehen 
fonnte, hatte er nod) viele Kämpfe, 

Die Morgenandacht und das gemein- 

jame Gebet mit den Eltern haljen 

ihm, ſich zu entſcheiden. Nach einem 
herzlichen Abſchied vom Vater, um: 
armte er nod) feine liebe Mutter und 
mit tränenden Augen jante er, daß 
er befürdtete, Frank ins Hojpital zu 
fommen, und jo weit von feinen Lie- 
ben. Wir glauben, daß es eine Vor- 
ahnung feines Todes geweſen jein 
mag. Bon Prince George ſchrieb er 
ung feinen letzten Brief. Aus diefem 
erjahen wir, dab der Herr ihn vor- 
bereitete auf feine letzte Stunde, trotz⸗ 
dem er noch gerue weiter Teben und 
arbeiten wollte. Aus feinem Briefe 
entnehmen wir folgendes: „Es iſt 
heute Sonntag. Sch bin allein im 
Quartier und körberlich fühle ich mid) 
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nicht jehr gut. Habe viel Zeit, die 
Bibel zu Iejen. Prince George hat 
viele Trinfhallen und viele Betrun- 
kene, was mid; jehr ſchmerzt. Daß der 
liebe Gott ſich dod; der armen Men- 
ſchen erbarmen möchte.“ Am 5. März 
erhielten wir die Nachricht, da John 
ſchwer erfranft ins Hoſpital gebracht 
worden ſei. Die telephoniſche Nad)- 
richt dom Arzt beruhigte uns etwas, 
aber wir waren doch jehr in Sorge 
um unjeren John. Die Brüder P. 
Neufeld und John Ejau befuchten den 
Kranken dort einige Male, aber in 
feiner legten Stunde war niemand 
bei ihm. Wie gerne hätten wir ihm 
ein Wiederjehen zugerufen, aber bei 
Gott war es anders beichloffen. Um 
Mitternaht, am 7. März, rief ihn 
der Herr. In dem oben erwähnten 
Briefe grüßt er uns mit Pjalm 
119 :11: „Ich behalte dein Wort in 
meinem Herzen, auf das ich nicht wi ⸗ 
der dich fündige.“ Die vielen Gebete 
von hier und dort wurden von Gott 
jo beantiwortet. Wir fügen uns in 
Gottes Willen, wollen ſchweigen und 
nicht murren. „Dein Weg ijt heilig.“ 

Ein Baptijtenprediger hat ihn be- 
jucht auf dem Sterbelager. Ihm jagte 
Sohn, wenn er gefumd werde, wolle 
er ſich beteiligen in der Sonntags- 
ſchule und im Gejang. Diejer Schlag 
trifft uns hart und wir betrauern 
den jo frühen Tod. Wir haben aber 
die Gewißheit, daß wir ihn beim 
Herrn wiederjehen werden. Sein Le— 
ben brachte er auf 25 Jahre und 20 
Tage. Er Hinterläßt jeine tiefbetrüb- 
ten Eltern, 5 Schweitern, einen Bru- 
der, einen Schwager, eine Nichte und 
einen Neffen. 

Diejes iſt das fünfte Mind, das 
uns dort erwartet, Wir freuen uns, 
daß der Herr uns zieht. Den Ver 
wandten in California, John Harms 
und Familie, wie vielen anderen 
Freunden diene diejes zur Kenntnis. 
Der Herr liebt und zieht uns durd) 
diefe Vorboten. Möge er Gnade 
ſchenken, alle bereit zu jein, wen 
unfere Stunde ſchlägt. 

Wir danken für die Teilnahme auf 
dem Zrauerfefte, für die Arbeit der 
hilfreichen Geſchwiſter, und die Mı 
drüce der Teilnahme und die vielen 
Briefe. Gott vergelt es euch. 

Mit Gruß von den Leidtragenden 
Sara und Ab. Funk und Familie, 

Eingefandt von John J. Wiche. 

















Einladung 


zum Sängerfeit in Winkler 
am 21. Mai 1950. 

Fünf oder mehr Chöre von Wink— 

ler und Umgegend, wollen, jo Gott 
will, an dem genannten Datum in 
der Bergtaler Kirche ein Sängerfeit 
abhalten, weldies am Nadhmittage, 
2 Uhr, beginnen und etwa 11% St). 
danern soll. 7.30 Uhr ſoll Kortie- 
Kung gemacht werden. 
Es werden Lieder vom Maſſenchor 
und bon den einzelnen Chören, ſowie 
Solos, Trios und Qumrtette gebradıt 
werden. Auch ſoll das örtlihe Or— 
heiter etliche Mufikitüce jpielen. Das 
Programm mit jeinen Einzelheiten 
wird fpäter veröffentlicht werden, 
Der Arbeiter der M.J. D., Bruder 
K. 5. Neufeld, wird den Maifendor 
leiten, Dieje Einladung geht von 
der ®emeinde- und Jugendieitung 
der Bergtaler Gemeinde zu Winkler 
fowie von der M. X. O. aus. 

Laßt uns num um die Hilfe und den 
Segen des Herrn beten und der Ein- 
ladung folgen. Das Feit fteht unter 
dem Motto: „Singet dem Herrn!“ 

Im Auftrage, 

P. A. Rempel, Altona. 


Abſcheiden u. Begräbnis 


unjerer lieben Mutter 
Agnes Warkentin. 


Mutter wurde den 28. Mai 1865 
in Sparrau, Südrußl., geboren. Un- 
jer Vater, Peter Warfentin, ging 
ihr im Jahre 1942, den 12, Juli 
durd) den Tod voran. Kinder find 
ihr 10 geboren. 5 find ihr im Tode 
borangegangen, 3 in Rußland ver- 
fleppt. Sie hatte 35 Großfinder, 
von denen 12 geitgrben find; 9 Ur- 
arohfinder, 3 orben, 1 nod) in 
Rußland, 1 in Deutſchland, die an- 
deren bier. Sie iſt alt geworden 
81 Jahre I Monate und 3 Tage. 
Es hat fih aud) an ihr das Woͤrt 
beftätigt: „Ich will Euch tragen bis 
ins Alter und bis ihr grau werdet“. 
Der Herr hat unjer Gebet u. Wunſch 


erhört, daß unfere Mutter u. Schmä-. 


aerin durften nad) Kanada fommen. 
Im Sabre 1949, den 19. Juli be 
famen wir die Nachricht, ſie von 
Windjor abzuholen. Die Freude war 
aroß, fie nach 22 Jahren mwiederzu- 
jehen. Doc; nur fur; war die Freu- 
de, 1 Jahr, 7 Monate und 15 Tage 
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durfte jie in unjerem Heim jein, 
dann nahm der Herr fie in eine bej- 
fere Seimat, wo feine Not, feine 
Angit und fein Schmerz mehr fein 
werden. Den 2. März, 9 Uhr mor- 
gens befam fie Schlag und war be- 
jinnungslos bis jie ſtarb. Wie ſchön, 
wenn ein Menjhenfind dann fertig 
iſt, jeinem Gott zu begegnen. Sanit 
ging fie den 3. März, 5 Uhr abends, 
hinüber und jie darf nun den ſchauen, 
an den fie glaubte. Den 6. März 
war das Begräbnis. Br. Jacob Krö 
fer hatte ein Wort Gottes aus Hiob 
5, 19—23 und den 26. Vers. Br. 
Siaaf Thießen hatte Hebr. 11, 13. 
Wir trauern zwar, aber nicht als 
jolche, die Feine Hoffnung haben. Wir 
jagen allen unjeren Freunden nod)- 
mals herzlichen Dank für die Liebe 
u. Anteilnahme an unjerem Schmerz. 
Die Trauernden jind Tochter Anna 
BVarfentin, Neta und Henry Koop 
und Familie. 

Blytheswood, R. R.i, Ont. 











Abſcheiden u. Begräbnis 
unſeres lichen Aelteſten 
Jakob H. Janzen in Waterloo, Ont. 
im Februar 1950. 


Begräbnis des J. Aelteſten 
J. 9. Janzen wurde für Sonntag, 
den 19. Februar, bejtimmt, und zwar 
vormittags zu einer Gedenkfeier und 
nachmittags das eigentliche Begräb- 
nis. Wir rechneten mit vielen Gäjten 
und waren bemüht, alles zu tun, um 
fie alle in unjerem Kirchlein unter: 
jubringen. Der untere Raum wurde 
mit einem Lautſprecher verfehen, je- 
der freie Fleden, oben und unten. 
wurde für Steh. oder Sitzplähe be- 
idlagnahmt, und dennoch Fonnten 
wir die Säfte nicht alle unterbringen. 
Ungefähr 600 Perſonen hatte man 
hineingepadt, der Reſt — und zwar 
nebenbei bemerft, gar nicht jo ein 
Heiner — war gezwungen, zurüd: 
zugehen. Wir bedauern das aufric)- 
tig. Man hat ums den Vorwurf ge 
macht, warum wir nicht eine größere 
Kirche am Orte referviert hätten. Wir 
haben daran gedacht und aud) die ent- 
ſprechenden Verbindungen ang 
fnüpjt, doch die nahen Angehörigen 
wie auch die Gemeinde glaubten im 
Sinne des Verjtorbenen zu handeln, 
wenn wir ihn von jeinem Kirchlein 
aus, hinter deren Kanzel er fo ojt 
im Dienſte jeines Meijters geitanden 
und den göttlichen Samen ausge 
jtreut hat, zur Ießten Ruhe geleite 
ten. Aus diejem Grunde bitten wir 
alfe diejenigen, die nicht hinein Fonn- 
ten, bei der Beurteilung der Sad) 
lage um gütige Nachficht. 

10 Uhr 30 Min. vorm. beginnt 
die Gedenkfeier mit dem Abjingen 
des Liedes No 3 unjeres Gejan 

Je Seiland meiner 
uſw. Dann tritt Pred. H. Epp 
vom Orte auf, begrüßt die Berjamm- 
lung, macht einige Bekanntmachun 
gen in Verbindung mit der Feier am 
Vor- und Nachmittage, leitet im Ge 
bet um Trojt für die Angehörigen und 
and; der Gemeinde, worauf die Ver: 
jammlung das Lied No. 332, „Wie 
wohl ift mir, o Freund der Seele“ 
uf. fingt. 
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AS erſter Redner tritt Pred. Jekob 
Braun von Port Rowan mın auf; er 
weiſt gleich zu Anfang darauf hin, 
daß diefes ein unvergeßlicher Tag in 
unjerem Leben bleiben wird. Obziwar 
wir mehr oder weniger alle — in- 
folge jeiner Artikel im Bote und in 


der Mennon. Rundſchau — wohl 
über Brud. Janzens Gefundheits- 
zuftand unterrichtet waren, und mir 
allen Grund Hatten, mit jo einem 
Ausgang zu rechnen, jo hatte die 
Todesnadhricht fie doc) überraſcht. Er 
erwähnte nebenbei einen Traum, den 
er Dienſtag nachts — alio Janzene 
vorletzte, ſchwere Nacht — gehabt 
hatte, und der ihn auf den Gedanken 
gebracht, ob nicht womöglich Aeli 
3. 9. Janzen in der Nacht geitorben 
(Fortiegung auf Seite S-5) 
— — — 


Deutſche chriſtliche 
Geburtstags, Vermählungs · und 
Muttertags · 
Karten 


in ſchöner, reicher, Ausführung 
von 10c bis 30c pro Stüd. 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Kläffende Hunde 





Gerhard Rasmuſſen 





Dieſe ſpannende Erzählung führt in die altteſtamentliche 
Zeit der Gewaltherrihaft König Ahabs und Siebels. 


(Zortfegung) 


Im Lichte des Altarfeuers und 
der Fadelm jteht Joſeph. Er ftarrt 
in die Menge. Seine Augen haften 
wie gebannt an einem Geſicht, das 
ihm belannt vorkommt. Wer iff der 
Mann da unten? Wo ift er mit ihn 
zufammengetroffen? Jetzt fängt er 
den Blick des Mannes, und etwas 
wie ein Lächeln huſcht über die Züge 
des Fremden. 

Joſeph iteigt langjam die Treppe 
hinunter. 

Gottes Friede jei mit dir, Frem · 
der! Wer bift du?” Joſephs Stimme 
iſt Teife. Er zudt leicht zufammen, als 
er die Kleidung des Mannes ficht. 
Ein Brophet! 

Auch mit dir und deinem Haufe 
jei Gottes Friedel — Ich bin Mia, 
Jimlas Sohn, dein Knecht.“ 

Noch blickt der Alte ihn an, ohne 
fi zu erinnern. 

„Helon ift tot, aber er läht mei- 
men ‚„Heren, den Hohenpriefter, grü- 
ben.“ 

Zangjam verändert ſich Joſephs 
Geficht. Ein Freudenidimmer mil- 
dert die vergrämten Züge. „Michal“ 

Die beiden jhreiten zufammen 
durch die Menge. Micha jtügt den 
Alten auf dem Wege nad) der Kam ⸗ 
mer des Hohenprieiter. . 

„Du hättejt beſſer getan, nicht zu 
fommen, mein Sohn.“ 

„Helon hat mich geſchickt.“ 

SHelon!“ Joſeph ſchließt die Au- 
gen. Ad) ja, Heion! Du Trobiger, 
Starfer — du, der du immer fiegteit, 
immer redjt behielteft — was wir- 
deſt du heute Nacht tun? Was wür - 
dejt du zu Iſrael und jeinem,König 
fagen? 

Zange fit der Alte mit der Hand 
vor den Augen. Die Finger zittern. 
Die kräftigen Adern ziehen fid) net- 
artig an den’ Armen hin. 

Einer der Tempelwächter fommt 
berein, verneigt fi) tief dor dent 
Sohenpriefter und ſtellt einen gro- 
hen Bronzeſchirm vor ihn Bin. 
Iſraels König läht dieje Gabe dem 
Tempel bringen.” 

Der Alte blickt erſchrocken auf den 
Schrein. Es dauert lange, bis er ihn 
mit zitternden Fingern öffnet. Zang- 
jam legt er den Dedel zurüd. Er ijt 
jo bleich, wie er es früher am Tage 
geweſen war, al3 er Ahab im Schloß 
gegenübergeitanden hatt 

„Das Diadem des Nöni, 

Die drei Männer jtehen Lane 
jtumm da. Endlich flüſtert Joſeph: 
„Sein Diadem! Fit das Hohn oder 
— Anbetung?” * 

Der Tempelwächter hat das Flü 
ſtern des Alten gehört. „Der König 
läßt jagen, daß er in der zweiten 
Stunde nad; Mitternacht kommt und 
Jahve opfern will.” 

Das Blut ſchießt Joſeph ins Ge 
ficht. 











5. 
Vie ein Schiffbrüciger, der auf 
einem finfenden Schiff hin und ber 
rennt, weil er Angjt hat, hinabzu- 
ipringen und fid der Tragkraft des 
Waſſers anzuvertrauen — ſo iſt Ahab 
in den ſpälen Stunden des Abends. 
Er iſt vom Schloß nad) der Kaferne, 
von der Kaſerne nad) den Ställen 
gelaufen. Aud auf den Mauern iſt 
er gewefen. — Ueberall wie ein 
Flüchtling, überall fühlt er ſich ein- 
geholt und eingefangen: „Du, Jira- 
els König, hajt dein Land und dein 
Volk und dich ſelbſt als hilfloſe Beute 
in Arams Hände geſpielt. An einem 
Tage wirft du alles verlieren!” 
Vergangenheit und Gegenwart 
jtürzen fi mit zermalmender Wucht 
auf ihn, und plöglic, jteht nicht mehr 
Benhadad als ein drohender Scat- 
ten vor ihm, jondern Jahve. 





gegeben — dann haft du nichts, dann 
bleibt die nichts übrig. Aber was 
tijfierft du? Du verlierit ja doch 
alles, wenn Benhadad fommt, Nein! 
Bei allem, was Benhadad nehmen 
fann, das kann er mir dod) nicht 
nehmen. Das fann nur Jahve...” 

Plötzlich wendet er fi um und 
geht mit jchnellen Schritten nad) der 
Tür. Er ruft: „Bringt mir den 
Schrein mit dem Diadem!* 

Einen Augenblick betrachtet er es, 
dann wirft er den Dedel zu. „Bringt 
es nad) dem Tempel und jagt, es jei 
eine Gabe des Königs. In der. zivei- 
ten Stunde nad Mitternadht werde 
ich Jahve opfern.” 

Wahrhaftig! Er hat einen Aus— 
weg gefunden. Eine Gabe will er 
geben, die größte, die er hat — das 
Zeihen jeiner Würde. Die Würde 
jelber bleibt ihm. Ihm ſcheint, er 
müſſe ji) erleichtert fühlen, und er 
ift es auch — und do... Er jteht 
an der Fenjteröffnung und blickt nad) 
dem hellen Schein vom Tempelplag. 
Hin und wieder tritt die Süulen- 
front des Tempelbaues aus dem 
Dunfel hervor, um im nächſten Au- 
genblid ipufartig wieder zu ver- 
jchwinden. 

Die geballte Fauſt hämmert auf 
den Fenſterrahmen. Es iſt, als hätte 
er eben vor einer ſtrahlenden Mög- 
lichfeit gejtanden — aber jet iſt fie 
tveg. 

Sie verſchwand mit dem Bronze 


ichrein, 
4. Kapitel. 


% 

„Siehjt du die Staubwolke?“ Die 
Stimme des Soldaten ijt leije. „Sie 
fommt näher.” 

Sein Kamerad lehnt ſich gegen die 
Bruſtwehr der Mauer, jtarrt nadı 
Norden und nit düfter. 

„Ob wir fämpfen jollen?“ 

„In diejem Fall jind wir einer ge— 
gen fünf. Aber beſſer das als...“ 

„Der König lie heute Nacht ein 
Kriegsopfer darbringen. Sein Dia— 
dem gab er als Tempelgabe, und die 
Soldaten müffen ſich zu Jahves Krieg 
reinigen, Kein Unreiner darf Fämp- 
fen.“ 

Der andere c zudt geringſchätzig die 
Schultern. Herz des Königs 
iſt halb. Kit Sahves Krieg, jo 
laßt ums fämpfen und fiegen. Aber 
weshalb flüftern die Mauern dann 
von Verhandlung und Unterwer— 














fung? Weshalb find die Wagen nicht 
vor die Stadt gefahren? Weshalb 
ſtellt fic d 


Fert nicht auf der Ebene 
Antlit 







wagen! J 
Ein junger Anführer mit dem Ab- 
zeichen des Sundertführers injpiziert 
die Wachtpojten der Mauer und 
bleibt hinter den beiden jtehen. Die 
Sonne jheint in jeiner Rüjtung und 
glübt im Helm, Sein Geficht ift bleich. 
„Niemand darf ohne ausdrüd. 
lichen Befehl nach den Waffen grei— 
jen. Der König hat es ſo beſtimmt.“ 
Er geht meiter, ohne jie anzujehen. 
der, der geitern dem Kö— 
nig die Yotidaft brachte. Man jagt, 
jein Pferd wäre zujammengebroden, 
als er das Schloß erreichte." 
Benhadad und jein Heer Tiegen 
dor den Mauern Samaria$. In der 
elften Stunde find zweitaujend Mann 
von den Befeitigungen im Süden der 
Hauptitadt zu Hilfe gekommen, Mit 
ihnen verfügt Ahab nun über jieben- 
tauſend Manı reguläre Truppen. 
Außerdem über die Leute der Vögte, 
die bewaffneten Tempelwächter und 
die Schloßwache. Vom Lager drau- 
hen ichallen laute Rufe herüber: 
Drohungen und  Verhöhnungen. 





" Man hört auch den Laut von Art- 


ichlägen und Sammerjchlägen. Die 


Eliad — Karmel — kläffende Sunde „FBelagerer stellen in aller Eile Sturm- 


— nun liegt wieder einer von ihnen 
im Blod! 

Er fümpft mit ſich jelbit; feine 
Fäufte ballen fi. Die Augen bren- 
nen. Der Drang, fich zu unterwerfen, 
droht ihn zu übermahnen, Er möchte 
ſich auf die Erde werfen und rufen: 
Zahvel Hier bin ih! Dur haft mid) 
gefunden. Ich bin dein. Made mit 
mir, was du willit. Aber verſtoße 
mich nicht don deinem Angeficht in 
die Finiternis!“ . Negungslos tie 
ein Bildwerk fteht er mitten in jei- 
nem Arbeitszimmer, ſolange der 
Kampf dauert. „Tuft du das, fo bait 
du alles aufgegeben, dich jelber auf- 


leitern und Mauerböde her. 

Die Stadt jelbjt iſt ſtumm. To- 
tenftille herricht in den Werkſtätten 
und Vazaren, Nur auf dem Tempel- 
plas drängt fich die Menge; aber auch 
bier erjterben den Menſchen die_ 
Worte auf den Tippen, wenn jie die 
Drohungen der Feinde hören. Nur 
die Opfertiere Magen, und bin und 
wieder gellen ‚die Trompeten. Die 
ganze Nacht Hindurh iſt geopfert 
worden, und die Luft hängt die und 
ſchwer über dem QTempel wie ein .dich- 
ter Nebel, der mit dem herben Ge- 
ruch von verbranntem Fleiſch ge 
füttigt. 


Ningsherum herrſcht in den $ 
fern der Reihen emfige Tätigkeit. 
Die Kojtbarkeiten werden verborgen. 
Man madt fi aber nicht allzu viele 
Hoffnungen. Das Geſetz des Krieges 
it unbarmherzige Vernichtung. 

In den "Straßen ſchleichen ſich 
Leutı an den Mauern entlang, blei- 
ben ftehen und laufen, „Wann wird 
der Kriegsruf da draußen ertönen?“ 
An den Brunnen der Stadt jtehen 
weinende Frauen und Kinder. Nur 
in den Mugen der Sklaven Teuchtet 
ein unheimlicher Glanz. 

Die Soldaten find verdroffen, die 
Anführer ſtumm. Was hat der König 
im Sinn? Rod; in der Nacht deutete 
alles darauf hin, daß die Waffen 
ſprechen jollten. Bei Tagesanbrud; 
aber fam der unverjtändliche Befehl, 
fein Speer dürfe die Mauer verlaj- 
ſen, fein Bogen gejpannt werden. 
it Iſraels Schwert denn eine Nar- 
renwaffe? — Sollen fie ſich vor dem 
triumphierenden Yeinde in den 
Staub werfen? Sollen Iſraels Krie- 
‚ger die Sflaven der Damaszener 
werden? 

In der Kajerne gärt es bedrohlich. 

„Bit Siraels König ein altes Weib, 
dann möge er ſich unter den Weibs- 
leuten verſtecken! Wir aber wollen 
einen Heerführer haben und Tieber 
ala Männer fterben denn als Sklaven 
Teben!" 





2. 

Draußen vor den Mauern jtehen 
Geſandte. Obadja ſteht auf der 
Mauer, um ihre Votſchaft entgegen- 
zunehmen und fie dem König zu über- 
bringen. 

„So jpriht Benhadad zu Ahab, 
dem König von Iſrael: dein Silber 
und dein Bold ijt mein, aber deine 
Frauen und Kinder Fannjt du jelber 
behalten. Mein Herr, der König von 
Damaskus, befiehlt jeinem Knecht, 
hier zu warten und die Antwort des 
igs bon Sirael zu hören, damit 
id) fie meinem Herren überbringen 
kann.“ 

„Deine Worte habe ich gehört. Ich 
werde ſie meinem Herrn, dem König 
überbringen.” 

Dbadja wendet ſich mit ausdruds- 
loſem Geſicht ab und begibt ſich in das 
Schloß. Längs der Bruſtwehr der 
Maner itehen Soldaten und bliden 
auf die aramäiihen Unterhändler 
hinunter. Die Hände umklammern 
die Speere, und die Pfeile figen loſe 
im Köcher. Muf feinem Wege zu Ahab 
acht Dbadja durd die Menge, die 
ihm lange nahblidt; aber niemand 
wagt zu fragen. 

Ich ehe feinen Ausweg.“ Ahab 
macht eine rejignierte Geſte. „Beu⸗ 
gen wir uns nicht, jo wird in Same: 
ria fein Stein auf dein andern blei« 
ben, Vielleicht wird Benhadad doch 
mir und meinem Volk Barmherzig- 
feit erweiſen.“ 

„Wenn die Tore offen find, wird 
Benhadad ſich ſchwerlich mit Silber 
und Gold begnügen.“ 

„Jahve wird Arams Hand zu- 
rückhalten und uns retten.“ 

„Der Serr der Heerſcharen hilft 
dem, deſſen Herz ganz bei ihm iſt.“ 

Ahab biinzelt mit den Augen, 
dann nimmt er fich zujammen und 
jagt: „Vringe Benhadad dieſe Bot- 
ſchaft: Zah jo fein zwiſchen ung, 
wie Arams König gejagt hat. Alles, 
was mir gehört, mein Silber und 
mein Gold, gehört dir. Dann foll 
Friede jein zwischen Aram und Sirael, 
und du legit deine Hand nicht auf 
Samarias Frauen und Kinder.“ 

Noch einen Augenblick zögert Oba- 
dja, dann wendet er ſich langjam um 
und geht. 

AB Obadia zu den Soldaten zu- 
rückkehrt, fühlt er plöglih, daß er in 
Gefahr iſt. Er Iiejt in ihren Mugen, 
daß er zwiichen ihnen und dem Kö— 
nig ſteht. Einen Mugenblid fühlt er 
fidy verfucht, gemeinjame Sache mit 
ihnen zu maden, mit der Waffe in 
der Sand nad; dem Schloß zu gehen 
und den König zu berjagen — oder 
zu töten. Alles andere wäre beſſer 
als dies, 

Ein jchmetterndes Hornjignal ruft 
ihn nad) der Mauerzinne. Es find 
neue Gejandte gefommen. 

Benhadad, der Löwe von Damas- 
8, läßt dem König von Sirael ja- 
ich habe mid) anders bejonnen. 
Du ſollſt mir dein Silber und dein 
Bold und deine Frauen und Kinder 
geben. Dann werde id) morgen zu 
diejer Zeit meine Leute zu dir ſchicken, 
damit fie dein Haus und die Käufer 
deiner Leute durchſuchen und fich alles 
nehmen, was ihnen gefällt. So ipricht 
Venhadad.” 

Als Obadja nach dem Schloße zu- 
rückkehrt, hat die Ruhe ihn verlaſſen. 
Es zudt um jeine Mundwinkel und 
in den Muskeln jeiner Kiefer. Seine 
Worte an den König klingen plötzlich 
wie ein Befehl: „Mein Herr, der 
König, Taffe die Neltejten und die 


























Tauſendführer rufen, um mit ihnen 
Rat zu pflegen!” 

Ahab zudt die Achſeln: 
geihehen, wie du jagt!” 

Während der Beratung berjam- 
melt ſich das Volk draußen vor dem 
Schloß, und die Wache wird verjtärkt. 
Die Stille, die auf der Menge Iaitet, 
iſt wie eine dumbfe Drohung. Als die 
Anführer von der Beiprehung mit 
dem König zurückkommen, leuchten 


Laß es 


bier und da die Augen auf. Die An- 


führer gehen jchnell, wie es Leute 
tun, die etwas zu verrichten haben. 
Die Soldaten werden fämpfen... 

Und als Ahab fi, ſchon kampf · 
gerüſtet, mit Obadja an ſeiner Seite 
zeigt, iſt die Dankbarkeit ſo groß, daß 
die Stimmung ſofort umjclägt: 
„Ahab! Ahab! Obadja! Führt uns! 
Bir wollen kämpfen!“ 

Meber die Bruftwehr der Mauer 
hinweg blidt Ahab den abziehenden 
Gejandten nad). Bald wird er Neues 
von Benhadad hören, und dann it 
feine Schickſalsſtunde gekommen. 
Aber lieber fämpfen und jterben als 
dies andere. Sein Geſicht hat Farbe 
befommen, feine Augen glühen. Es 
it wie eine förperlihe und jeelifche 
Erleichterung, daß die Sahe nun 
Klar ift. 

Range braucht er nicht zu warten. 
Benhadads Gefandte fommen in Eile 
zurück. 

„So ſpricht mein Herr, der König 
von Aram, der unüberwindliche Ben- 
hadad: die Götter tun mir dies und 
das, wofern der Staub in Samaria 
genug fein wird, um die Hände all 
der Krieger zu füllen, die mir folgen.“ 


3. 

Die Sonne nähert ſich der Mit- 
tagshöhe. Der König blidte nad) dem 
feindlichen Lager hinüber. Truppen- 
abteilungen fonderten ſich voneinan- 
der und jfammelten fi um Feld— 
zeihen. Die Kommandorufe waren 
bis hierher zu hören. Rieſige Staub- 
wolken erhoben ſich, als die Streit- 
wagen auffuhren. Ein reitender Df- 
fisier, in deilen Selmgdie Sonne 
funfelte, deutete auf Samarias 
Tore, während Sturmleitern und 
Schützentürme vorgefahren wurden. 

Ahab Eniff die Mugen zufammen 
und biß ſich in die Lippen, — — 

„Siehit du die gewaltige Men- 
ſchenmenge dort?“ 

Es dauerte eine Weile, bis Ahab 
ſich ummwandte und den Mann anjah, 
der geſprochen hatte. Da bemerkte er 
die Kleidung des Fremden, und fein 
Blick wurde ſcharf und wachſam. 
„Wer biſt du?“ 

„Micha, Jimlas Sohn, ein Pro- 
phet Golles u 
Sind deine Worte gut, dann fage 

damit Iſrael lebe.“ 

„Siehſt du dieſe gewaltige Men- 
ihenmaffe dort? So jpricht der Herr: 
Ich gebe fie heute in deine Hand, und 
du jollit willen, dab ich der Herr 
bin.” 

Ahab veränderte nicht die Stel- 
lung, fein Geficht nicht den Ausdrud. 
Es war, als weigerte er fid, die 
Beute weiterer Gemütsbewegungen 
zu werden. „Durd; wen?“ fragte er. 
„Die Feinde find dreimal jo viel wie 
mir.“ 

„So jpricht der Herr: Durd die 
Leute der Vögte gebe ich fie in deine 
Sand.” 

Der König öffnete den Mumd, um 
zu antworten, während ein Schimmer 
verädhtlichen Unglaubens über jein 
Geſicht glitt; aber Micha erhob. die 
Hand, und Ahab ſchwieg. 

„Wer joll den Kampf eröffnen?” 
fragte er eine Weile darauf, wäh · 
rend eine ſchwache Röte fi in feinem 
slaten Geſicht zeigte. 


PR wandte ſich langjam und 
blidte auf das Aramäerheer. Das 
große Zelt dahinten mit dem Feld- 
zeichen mußte Benhadads Zelt jein. 

Er entdedte plöplid, daß der 
Fremde verſchwunden war, und jah 
ich überrajcht um; aber der Prophet 
war nirgends zu jehen. Er warf noch 
einen Bück auf den Feind, jtieg ſchnell 
von der Mauer herunter und ließ 
Dbadja rufen. 

„Zah die Leute der Vögte am 
Nordtor Aufitellung nehmen. Alle 
jollen ſich bereitmahen zum Ausfall 
und Angriff.” 

Obadia empfing den verblüffenden 
Vefehl, ohne eine Miene zu ber- 
ziehen. 

4. 


Wie ein gigantijches, erſchüttern ⸗ 
des Schaujpiel entfaltet ſich die 
Schlacht vor den Zuſchauern auf der 
Mauer. Heifer vom Schreien, er- 
iböpft von Spannung und Aufre- 
aung wanfen fie hinunter in die Stra» 
Ben. Einige wenden fid) nad) dem 
Aramäerviertel, two das Blut ſchon 
zu fließen beginnt; andere jtrömen 
dur die Stadtore. Was die Aramäer 
an Grün in den Gärten vor den 


fie, 








Mittwoch, den 12. April 









Mauern übriggelafjen haben, das rei- 
Ben ſie von den Bäumen und Büſchen. 
Ein Mann, der nichts Grünes zu 
finden vermochte, ſchwenkt wie ein 
Rafender eine Sandale, die er ge 
funden hat, in der Hand. In die Zu- 
befrufe mijcht ſich Kinderweinen. Die 
die Kleinen; die Mütter vergeffen fie. 
während jie fie mit ſich jchleppen; fie 
befommen Stöße und Pfüffe, und 
mander große Fuß tritt, ohne es zu 
merfen auf die Seinen. Und niemand 
hört fie weinen, 

Ahab! Ahab!“ 

Aber es dauert lange, bis Ahab 
die Rufe hört. Auf ſeinem Streit ⸗ 
wagen jtehend, hat er unter den Tap- 
ferjten gekämpft und die Verfolgung 
Benhadads und jeiner Bafallen- 
fönige aufgenommen. 

Erjt als die Sonne ſich den Ber- 
gen im Weiten nähert, fehrt er über 
die von Toten und Sterbenden be- 
dedte Ebene zurüd. Herrenloſe 
Pferde jtreifen herum. Ein Gefpann 
fommt mit einem leeren aramäiſchen 
Streitwagen in wilder Fahrt heran- 
gebrauft und folgt Ahabs Wagen. 
Tei dem Aramäerlager madt der 
König einen Augenbück Halt. Alles 
haben die Feinde zurüdlaffen müffen, 
und alles das ijt feine Beute. Er gibt 
den Befehl, weiterzufahren. Aber fie 
müffen langſam fahren, denn die be- 
geifterte Vollsmenge ſchlägt wie ein 
aufgeregtes Meer um die Wagen zu 
jammen. Die Jubelrufe wollen fein 
Ende nehmen. 

Seinen Helm hat der König wäh. 
rend des Kampfes verloren; ein Pfeil 
hat jeine Wange geitreift, und bon 
der Hand, die den Bogen hält, tröp- 
felt Blut herab, 

„hab! Ahab!! Ahabll!“ 
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Iſebel braucht nicht viele Worte 
zu machen, um Ahabs Blut zum Po- 
hen zu bringen. Sie will Berjöh- 
nung und mehr als das. Und fie 
jpinnt feine Fäden. Während die 
Schlaht draußen vor den Mauern 
tobte, hat fie ihren eigenen Kampf ge- 
kämpft, bis fie jich jelber ihre Nieder- 
* eingeſtand und entſchloſſen ihren 

Kurs wählte — ohne Rückſicht 
9 ihre eigenen Gefühle und auf die 
Folgen, die ſich für ſie daraus ergeben 
könnten. 

Als er ſich erhebt, um von ihr zu 
gehen, deutet er auf den Tempel, von 
wo der Schein der Räucherſchalen 
herüberdringt: „Ich muß hinüber - 
gehen. Ganz Samaria wartet auf 
mid).” 

Iſebels Blick folgt ihm, und fie 
jagt langjam und mit einer eigen- 
tümlichen Vetonung: 

„Das dürfte klug fein — wegen 
des Volkes.” 

Einen Augenblick bleibt er ftehen. 
Dann wendet er fid) langſam um und 
geht. Verblüffung und etwas ande- 
res fämpfen in jeinem Antlig um 
die Herrichaft. 

Hunderte von Fadeln, der Chor 
der Treppenjänger, die Gieges- 
hymne der jungen Mädchen und das 
Jubelgeſchrei der Menge: „Zahve hat 
Sirael zum Sieg geführt und den 
König gejegnet! Jahbe! Jahve! Ahab! 
Ahab!” 

AS das Königsopfer dargebracht 
wird, ſchwillt daS Geſchrei der Menge 
zu einem Orkan an, um plöglid) von 
völliger Stille abgelöſt zu werden. 
Auf der oberjten Stufe der Tempel- 
treppe niet der König nieder und 
neigt fich tief zur Erde. 

Während des Lärms, der ſich wwie- 
der erhebt, durchführt es ihn plöß- 
lid}: das iſt klug — wegen des Vol- 
kes! Aber im nädjten Augenblid 
lächelt er wieder der Menge zu, de- 
ren Vegeijterung ihn trägt. 

Am Eingangstor zum Schloßhof, 
wo das Gedränge am größten iſt, 
tritt ihm ein Mann in den Weg. Der 
König erkennt ihn wieder und fneift 
die Augen zujammen. 

„Siehe wohl zu, was du tuſt! Denn 
im nädjiten Jahre wird Arams König 
wiederum gegen dich ziehen.” 

Die Ungeichminktheit der Worte 
und der Mangef an Huldigung tref- 
fen Ahab ‚mitten im Feſtrauſch tie 
ein Schlag. Es ijt, als würde ihm 
bier eine Rechnung präjentiert, die 
zu bezahlen er nicht die geringfte Luft 
hat, Er ijt zornig und will den Mann 
zur Nede jtellen, aber eine Menfchen- 
woge jpült ihn fort. 

Stumm und in fi gefehrt geht 
der König ins Schloß. 

(Sortiegung folgt) 


Rirhengefhichte 
Leitfaden beim Unterricht in ber 
Geſchichte der Kriftlihen Kirche von 

D. Biſchoff. 
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Wir find jest in der Lage, auf Veftellungen neue „Horb“ Laftivagen und 
Traktore prompt zu liefern. 

Beftellungen auf „Ford“ und „Monard“ Autos werben jet angenommen 
und können in einem Zeitraum von zwei Wochen geliefert werben. 
Ford Kunden von ben weftlihen Provinzen, wenn ihr das fchöne Ontario 
befucht, erfpart Euch die Reifeunfoften und Fauft Euren „Ford“ Wagen bei 


PRESTON, ONTARIO 


DUECK MOTORS 
— Phone 1226 — 


437 King Street. 


Prefton Tiegt acht (8) Meilen öſtlich von Kitchener am 8. Hochwege. 
Um nähere Austunft wende man ſich an Henry Düd, 


„Don der Krippe zur Krone” 


Eine Gedichtſammlung für die chriſtlichen Feſtzeiten 
(Advent, Weihnacht, Neujahr, Paſſion, Oſtern, Erntedant uſw.) 
Eine Ausleſe vom Beiten. 


112 Seiten — Kartoniert 
Reinenband 








. $1.25 
. 1.55 
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672 Arlington Street, 


Ein Wort des Dankes. 


(Fortjegung von Seite 3—5) 
unjere eigene Undantbarkeit und 
innerlid bewegt, im Blick auf alle 
erfahrene Liebe und Hilfe, die uns 
hier in jo reihem Maſſe zuteil ge- 
worden umd immer noch wird, auf 
diefem Wege allen Tieben Geſchwi— 
jtern unferen innigjten, aufrichtigen 
Danf auszujpreden. 


Su verkaufen 


Haus mit 4 -Zimmern und Seller; 

Hühnerftal und Küchelhaus; 1 Acre 

Land, davon die Hälfte in Erdbeeren. 
MISS AGATE FAST 

Box 38, STARBUCK, Manitoba 


Farmer und 
Geichäftslente: 


Ber fein Heim nad ®. E. zu bers 
legen wünſcht. wende ſich an John 
Kuechn. Ich, habe Mild- und Obft- 
farmen, große und kleine, Geſchäfie 
Auto-Camp3 und Garagen. Meine 
Adreſſe fit: 
JOHN KUEHN’S REALTY 
Fire and Auto Insurance 
Auto Financing & Mortgages 
7 Yale R.d, Suite 4, Chilliwack, B. 
— Phone 3616 — 




















Derkaufe 


"zwei Acres Land 
mit ein 4 Zimmer Haus 24'x26', 
Oben find nod zwei Zimmer, nicht 
eingerichtet. Holziduppen 12’ x 14’ 
Auf dem. Lande ijt Klee und Gras 
eingefät, etwas Gartenland. 8 junge 
Fruchtbäume. Land iſt nicht unter 
Waſſer gewejen. Eleltriſch eingeriche 
tet. Ungefähr zwei Meilen von den 
Aigen, Mennoniten und Menn. Br. 
Gemeinden. Preis $2,500.— 
Man wende fid) an: 


DAVID REIMER, 
Simon Rd, R.R. 3, Sardis, B.C. 








30 Acres Kand - 


zu verfaufen, 
davon 27 Acres Uares Land und das 
übrige mit gutem Hartholz-ftand. 
Haus mit 8 Zimmern, Seller u. „Sure 
nace“, Stall für 40 Sühe und 65— 
70 Tonnen Heu. Schweineſtall 26x32’ 
Keller für Objt und Gemüfe 12x20. 
Milhhaus 10x14”. Autoſchuppen 16'x 
20°. Holzfuppen 14'x20'. Werfftatt 
12'x14’, Hühnerjtall 20'x60'. Trat⸗ 
torſchuppen 16’x20”. Am Auskunft 
wende man fi an: 
KARL KRAHN, 
Abbotsford, B. C. 
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Winnipeg, Man. 






Wir fönnen nicht alle Namen ne 
nen, denn es find zu viele, und 
wäre zu jChade, wenn wir beim Au 
zählen aud) nur eine Perjon vergei- 
jen jollten. Aber wenn wir bei Br. 
9. 9. Janzen, Winnipeg, und jeiner 
lieben Familie beginnen, die ſich in 
herzlicher Liebe für uns einjegen, 
dann Fönnen wir nicht am der ſchö— 
nen Farm in Boplar-Roint bvorbei- 
gehen in der die Tiebe Familie John 
Klaſſen wohnt. Durch die Uebernah- 
me der Vürgichaft für uns habt ihr 
uns den Weg nad Kanada geöffnet. 
h gilt unjer bejonderer Dank. 

Aber darüber hinaus denfen wir 
an die vielen, lieben Geſchwiſter aus 
den Gemeinden in umd den beridie- 
Gemeinden 






denen 
nipeg. 

Turd die Flucht haben wir ja 
unfere Heimat und irdiichen Güter 
verloren. Aber wir haben den Glau 
ben an unſeren treuen Gott und im 
Vertrauen auf des Herrn Führung, 
find wir unjeren Weg bis hierher 
gegangen ımd wollen wir audı 
fernerhin tun. 

Ohne Eure Liebe und Hilfe würde 
es jedoch nicht immer leicht jein, mit 
den täglichen Dingen des Lebens 
fertig zu werden. Aber wir haben 
nichts entbehren dürfen, ihr Habt uns 
neholfen. 

Ach, wenn ihr Lieben wüßtet, wie 
wohl es tut, Liebe zu erfahren. Es 
war doch alles jo neu, Es jtürmte 
jo vieles auf uns ein. Schwere Er: 
fahrungen der Vergangenheit veritt- 
dien manchmal den Blick zu verdun⸗ 
feln. Aber im Glauben an den Herrn, 
der feine Fehler madt, wird das 
derz till, und mit dem „Dennod) 
Slaubens“, fönnen wir befennen, 
„Die Freude am Herrn ijt meine 
Stärfe*. 

-Bei den vericiedenen Gelegenhei- 
ten und den vielen Namen und neuen 
Gefichtern find twir wohl mandmal 


auferhalb Win- 






























recht ungeſchickt geweſen. Wir bit 
ten, dieſes zu überſehen. Aber jeder 
freundliche Blick, jedes Wort des 





Grußes und jeder herzliche Hände- 
druck war uns ein Geſchenk des Sim- 
m Wir fühlten uns in eurer 
Mitte bald „uhauſe“. Dann kamen 
eure Gaben, fiir die wir herzlich dan- 
fen. Sie helfen uns, dab wir unjer 
tägliche Brot, Kleidung und Woh 
nung haben. 

„Seimatlos“ ijt ein hartes Wort, 
aber es verliert jeine Härte, wenn 
man auch in der Fremde unter Slau- 
bensgeſchwiſtern meilen darf. So 
danken wir auch auf diejem Wege 
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PETER WARKENTIN 


786 ST. MATTHEWS AVE. WINNIPEG 
Bus. 925 932 — Telephones — Res. 33 616 
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für die Einladungen in die Gemein- 
den und’ Heime. Dankbar jtimmt 
es uns, daß die deutſche Sprache noch 
gepflegt und verſtanden wird. So 
it es mie möglid, mit dem Worte 
Gottes zu dienen und ich bin dank. 
bar für jede Gelegenheit und das 
Vorrecht, diefes zu tun. 

Nicht verſäumen möchte id, dafür 
zu danken, dab id) den Ausweis für 
Prediger erhalten habe, der zur hal- 
ben Fahrpreisermäßigung berechtigt, 
dab ic die Gelegenheit hatte, an 
verjchiedenen Konferenzen teilzunch- 
men, wodurd) id) biele liebe Brüder 
kennen Iernen durfte, daß unjere 
Tochter Magdalena die Mennoniti- 
ſche Hochſchule und ic das Bibel Col- 
lege befuchen darf; daß der Herr uns 
Geſundheit geſchenkt hat, ſodaß aud) 
meine liebe Frau an unſerem Le— 
bensunterhalt und der uns vom 
Herrn gejtellten Aufgabe mithelfen 
fann. 

Bei diejer Gelegenheit möchte ich 
noch recht herzlich dafür danken, daß 
wir die Rundſchau während unſerer 
Internierungszeit in Dänemark ko 
ſtenlos erhalten haben. Sie kam wie 
ein lieber Freund zu uns. Wir win- 
ihen, daß auf aller Arbeit die getan 
wird und dem Fortbeitehen der Men- 
nonitiihen Rundidau Gottes Segen 
ruhen möge. 

Möge der Herr alle uns eriwiejene 
Liebe und Hilfe, an jedem einzelnen 
reichlich vergelten und uns immer 
danfbarer und treuer maden, für 
alles was der Herr in feiner Gnade 
und Barmherzigkeit, durch Eud), Ihr 
lieben Geſchwiſter an uns tut. 

In dankbarer Liebe grüßen, 

Bruno, Helene 
und Magdalena Enns, 
77 Kelvin Str., Winnipeg. 


Abraham Dotht 


Die Begräbnisfeier unferes lie 
ben Bruders Abraham Voth war 
die erite in unjerer Gemeinde zu 
Strawberry Sill, B. €. 

Wir find drei Brüder, die wir bei 
r t Co. arbeiten. Peter Kät- 
‚ Arthur Unruh und id. Es war 
am 28. Dezember 1949, als uni 
Semeindeleiter Br. 9. D. Friejen 

5 die Nachricht dorthin brachte, daß 
A. Voth an dem Morgen plöß- 
eitorben jei.) Wir glaubten alle, 
r in jeinem Heim geitorben jci. 
ch abends von der Arbeit nad) 
Haufe fan, wurde mir mitgeteilt, 
dab er durd ein jchmwen Unglück 
zu Tode kam. Das war ein harter 
5 fü alle. Bruder Both 
in einer Sägemühle. Er 
mar an dem Morgen, mit andern 
einer Neparaturarbeit beihäf- 
5 er dabei über eine drehende 
itieg, faßte dieje feine Bein 
fleider und jeine Veine wurden unter 
die Welle gedreht, wobei jie gebrochen 
waren, auch wurde er im Geſicht ver- 
fest. In wenigen Minuten war er 
eine Leiche. Bruder Voth hat wohl 
ſogleich erfannt, daß di n Ende 
jei. Er durfte aber noch jein letztes 
Zeugnis für den Seren ablegen, in- 
dem er zu den Mitarbeitern zuper- 
fichtlich jagte: „Ich gehe heim“. Ein 
jeliger Heimgang! Manche Danfge- 
bete find emporgeitiegen, daß der 
Herr dem lieben Bruder in der Ich: 
ten Minute dieje Freudigkeit ſchenkte. 
Sein ältejter Sohn Jake arbeitete 
in einer anderen Abteilung in diejer 
Mühle Man kann ſich den Schreck 
denfen, als ihm das Unglick mitge- 
. Er Tief jogleich zur Un 

aber jein Vater war 
ichen in der Ewigfeit. 

Es war ſchwer für Jafe, feiner 
Mutter von dem Heimgang des Va— 
ters zu jagen. Für Schweiter Loth 
war der Schlag jo ſchwer, daß jie 
bald darauf in Ohnmacht fiel, und 
der Arzt mußte gerufen werden. Am 
Tage waren mehrere Geſchwiſter ge— 
fommen, die Familie zu tröften. 
Als ich fie abends mit noch andern 
Geſchwiſtern befuchte, war Schweſter 
Voth auf Anordnung des Arztes im 
Bett. Man fühlt bei folder Vegeben- 
heit, wie ſchwach unjere Worte find. 
Wir nahmen Zufluht zum Worte 
Gottes und beteten mit ihr. Es war 
erfreulich, zy vernehmen, daß fie in 
ihrem teren Schmerz Gottes Füh— 
rung erfannte. Sie durfte ſich an 
den Herrn klammern. 

Da diefer Todesfall von der Be- 
hörde vielſeitig unterfucht werden 
mußte, fonnte das Begräbnis crit 
am 5. Januar 1950 jtattfinden. 

Als unſere Kirche fi an dem Tage 
mit Trauergäjten füllte, merfte man, 
dab alle Anwejenden tief bewegt wa⸗ 
ren. Der Gemeindeleiter Bruder S. 
D. Frieien ſprach in der Einleitung 
zu der ſchwerbetroffenen Famile 
Voth und zu der Verfammlung und 
ließ ein Lied finaen. 

Bruder Paul Wiebe hielt die Lei- 
chenrede. Er nahm feinen Tert aus 























































Kiüchel 


litãt zu beftellen, Süden, 


Mixed $16.00 


3801 King Road 





Bi. 39, 5-7 und empfahl allen 
Anweſenden das Gebet des Pjalmi- 
jten: „Herr, Iehre doch mid), da es 
ein Ende mit mir haben muß und 
mein Leben ein Ziel hat“. Als Trojt 
für die Samilie las er Offb. 14,13. 
„Selig find die Toten, die in dem 
Herrn jterben“ und machte weitere 
Vemerfungen darüber, 

Bruder 9. D. riefen ſprach in 
der Landesiprahe anlehnend an 
Amos 4, 12, wo es heißt: „Schide 
dich Iſrael u. begegne deinem Gott“. 

Bruder Abr. Töws verlas das Le- 
bensverzeichnis wie folgt: 

Abraham Both, unjer lieber Gatte 
und Vater, wurde am 6. Auguſt 1902 
in Schönau, Sagrademwfa, Südrußl., 
geboren. In Selena Klaffen fand 
er jeine erjte Gattin im Jahre 1924, 
Ein Kind wurde aus diejer Ehe ge- 
boren, weldes jhon nad) 2 Monaten 
itarb und jeine Mutter einen Monat 
ipäter, fo dab die erſte Ehe nur 15 
Monate währte und er wieder allein 
dajtand. 

Am 20. Juni 1926 trat er mit 
mir, Margareta Redefop, in den 
Ehejtand. Aus er Ehe wurden 
6 Kinder geboren. Kinder aus 
diejer Ehe gingen ihm im Tode vor- 
an. Sm Jahre 1930 zogen wir von 
Rubland Über Deutihland nad) Ka— 
nada,zu unfern Eltern bei Alerander, 
n. Auf der Reife jtarb unfer 
ältejter Sohn. 

Im Jahre 1931 durften wir uns 
dem Heren ergeben und wurden aud) 
in demſelben Jahr von Br. ©. D. 
Terkjen getauft und in die M. 8. 
Gemeinde aufgenommen. 

Im Jahre 1934 zogen wir nad) 
Vancouver, ®. C. wo wir 12 Jahre 
mit den Eltern und Geſchwiſtern und 
der Gemeinde Freude und Leid tei 
en durften, und zulegt hier in 
rawberry Hill, wo der Herr uns 
im Irdiſchen wie aud; im geif 
reihlih aefegnet 
indem ſich unjere Kinder 























hat. 

be. 
fehrten, und auch mein lieber Abe 
in der Gemeinde mitarbeiten durfte, 


1 28. Dez. 1949, frühe morgens, 
traf ihn das ſchwere Unglüd und 
r ging in die ewige Heimat, wo fein 
merz und Leid mehr jein wird 
hat jein Leben auf 47 Jahre 
I Monate und 22 Tage gebradt 
Seinen frühen Tod betrauern, fci- 
ne Gattin und 4 Kinder, Mutter, 4 
Brüder, Schweitern, 6 Schwager 
5 Schwägerinen und viele Verwand 
und Bekannte. 
Die Leidtragende Gattin u. Kinder. 
Der Chor diente mit paſſenden 
Liedern. Nach Schluß wurde allen 
Anweſenden die Gelegenheit gege- 
ben, die Leiche zu befehen. Es war 
der Leiche anzujehen, da Br. Voth 
fein ranfenlager durchgemacht hatte. 
Begraben wurde er auf einem 
Friedhof in Weitminiter. Ein langer 
Leichenzug folgte dem Sarge. Bruder 














Abraham Töws jprad) am Grabe 
über den Glauben. Er las dazu 
einige Verſe aus Luk. 24, und betete. 





Bruder Voth hinterläßt eine große 
Lücke in der Familie. Auch in der 
Gemeinde vermiffen wir den Bruder 
jehr. Er war ein reger Mitarbeiter 
im Gemeinderat. — Das Gedächt- 
nis des Gerechten bleibt Segen. 

$. D. Börg. 
290 Scott Rd. R.R. 7, 
New Weitminiter, B. €. 


WIEBE ELECTRIC 


Oak Bluff, Man. Ph. Sanford 318-31 
(7 Meilen ojten von Starbud an 
Nr. 2 Hochweg). 

Ver feine Farm oder Haus mit elet- 
trifcher Leitung verſehen will, braucht 
ung nur telephonifch anzurufen. Ko— 
ftenüberjchläge find frei, Wir haben 
auch eleliriſche Gebrauchsgegenjtände 
und Beleud) einrichtungen befter 
Qualität zum Handel. 














- Häuſer zu verkaufen 
‚ Nord Kildonan — 4 Zimmer, Halb „Bafement“, Furnace“, Waſſer, Hart 
hola Dielen, moderne Küche — $4100,.-— 
Nord Kildonan — Neues Haus — 4 Zimmer 
Waffer, Hartholz Dielen, moderne üche — $4200.-- 

5 Zimmer mit Waffer, „Furnace”, nahe an „Bußline“. 

Preis $4000.— 
Augerdem- Häufer in Elmwood und Weit Ende Winnipeg zu verkaufen. 

J. ‚UH 


Nord Kildanan 





310 Power Bldg. 
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Bei egiftierenden Eierpreifen ift es wichtii 
die von beiväl 


THIESSEN MODERN HATCHERY 










ne gefunde 
en Zegehühnern fommen. Geben 
Cie uns Jhre Beftellung jebt, wir garantieren prompte Lieferung 
“White Leghorn”, “New Hampshire” und 
“Cross 1”. 


Breed”-Küchel. 
Kreis für 100: 





Küchel 


Küczel höchſter Qua⸗ 







Pullets $33.00 





‚Abbotsford, B.C. 








G. M. HORNE 
& COMPANY 


Chartered Accountants 
311 Avenue Bldg.. Winnipeg, Man. 
Telephone 927 132 — 







Telephone 927 679 


SILAS E, GREENBERG 


ZAHNARZT 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, 


BERNARD ROSNER 


Optometrijt — Optiker 
— Augen werben unterſucht — 
— ſpricht platideutſch — 
au Time Bldg. 
atons gegenüb: 
Winnipeg on "Phone 931 995 



















A. Buhr 
Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts. und Nachlaßfragen. 
265 Portage Ave, 

316 Avenue Bldg. 'Winnipeg, Man. 
Off. Tel.: 927 621 Res. 48 655 

















Office-Bhone Bohn 
927 116 401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Ghirurg 
Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nadmittags, 
812 Toronto General Truft Vldo. 
Binnipeg, Ranitoba. 
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Dr. N. J. Neufeld 


Arzt und Chirurg 


Telephon: 
Office: 925 069 — Residenz: 34 222 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 
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Qualifizierter Cehrer 

gewünſcht. 

Antritt nad) Oftern 

1 bis 9 mit nur 8 ern. Monats 

gage — $150,— Ran jchreibe an: 

P. STOBBE, Sec.-Treas. 
Brandon, 






t die Graden 








Man. 








Jugendvereins⸗ 


Programme 
der Manitoba-Jugendorganifation 
20 pro Stüd portofrei. 
Nr. 21. Der Apoftel Petrus, 
Nr. 30. Frühlingsankunft. 
Nr. 33. Frühlingsfeft. 
Nr. 36. Herr Ichre uns beten. 
Nr. 44. Baffion. 
Nr. 47. Leidensfreudigfeit. 
Nr. 49. Des Heilands Sterben und 
Auferftchen. 
JOHN P. DYCK, 
Springstein, Manitoba 








TEARDROP 
AUTO EBODY WORKS 










AN. -eouusıon 
7 pas 


— [— 927 726 





Ale Automobil -Arbeiten promp 
und gewiſſenhaft ausgeführt. 





Phone 929 849 
Auto und Trud Verſicherung zu haben. 


% Bajement“, „Furnace“, 


Winnipeg, Man. 





Begräbnis Aelt. 3. H. Janzen. 
(Fortjegung von Seit 5—5) 
wäre, Das traf ja num nicht ganz zu 
— er jtarb eine Nacht jpäter. Er hob 
aud) bejonders hervor, daß twir wohl 
alle glaubten, er ſei zu früh geitor- 
ben, doc) er betonte ganz entihieden, 
der treue himmlische Vater made 
feine Fehler. Als Text, an den er 
dann noch einige Gedanken anfnüpfte, 
batte Pred. Braun Philip. 1 von 
Vers 27 bis zu Ende und Kap. 2 die 
erſten 4 Verje, gewählt. Er meinte, 
diefe Worte wären aus dem Herzen 
des Verjtorbenen gejproden, bejont- 
ders wenn Br. Janzen fie felbjt an ung 
hätte richten fönnen. Er forderte auf, 
danfbar zu fein, für die Möglichkeit, 
mit ihm jo lange Gemeinſchaft ge 
pflegt zu haben; jein Tagewerk ift 
num bollbradt, jein Wunid erfüllt: 
er wurde mitten aus der Arbeit hin- 
weggenommen. Schließend zitiert er 
den Vers aus Dff. 14, V. 13, wo es 






heißt: „Selig find die Toten, die in 
dem Herren fterben, bon num an. Fa 


der Geiſt jpricht, daß fie ruhen von 
ihrer Arbeit; denn ihre Werfe fol- 
gen ihnen nad), und den Ausſpruch 
des alten Simeon, Luk. 2, 29 und 
30: Herr, nun läſſeſt Du deinen Die. 
ner in Frieden fahren, denn meine 
Augen haben deinen Heiland geje- 
ben, wobei er ausdrüdlic betont, 
daß wenn Br. Janzens Mund zum 
Schweigen gebracht, feine Schriften 
werden fortfahren, zu ung zu reden, 
und weift namentlich auf eines feiner 
erſten Bücher unter dem Titel „Denn 
meine Mugen haben Deinen Heiland 
geſehen“ Hin. Mit einem Troſtwort 
an die Hinterbliebenen, tritt er ab 
und der Gemeindechor fingt das Lied: 
„Herr, mein Bott, id) traue auf Dich.“ 
(Fortſetzung folgt) 


Nachrichten . . . 


(Fortiegung von Seite I—5) 

— Kohn 2, Kellogg, Erbe der 
großen Corn Flafes u. a. Frühſtücks- 
tiichprodufte- Fabrif im Alter von 
66 Jahren in Californien nad) einem 
Schlaganfall geitorben. 

— Frühere Patienten und Schwe— 
itern des St. Voniface Hofpital, 
Winnipeg, wird es intereffieren, daß 
die Verwaltung einen großen S-ftö- 
figen Flügel plant anzubauen, der 
ungef. $3,000,000 Eojten wird. 

— Das Altersheim in Mt. Lafe, 
Minm., hat bisher $166,000 gefojtet 
und joll mit weiteren $10,000 end- 
gültig beendigt und ausgebaut iver- 
den. Die Mittel kamen von verichie- 
denen Gemeinden und von der Stadt. 

— Die Mennonitengemeinde zu 
Halitend, Kanſas, feierte am 2. Apr. 
das Tö-jährige Jubiläum ihres Be— 
ſtehens. 

— Seit 1935 der ſchlimmſte Staub 
jturm ſuchte Oflahoma und Kanſas 
am 26. März beim. 

— Der erite Band des Mennoni- 
tiſchen Lexikons in engliiher Spra- 










Kromhoff Truthähner-Nüchel 
Broad Breaſted Bronze . . 80c 
Veltsville Wbites . 70€ 

Preiſe auf wachſende Truthühner⸗ 
Kücel_auf Anfrage. 





KROMHOFF TURKEY 
_ FARMS LIMITED 


RR. 5, New Westminster, B.C. 
Phone Newton — 60L-3 





Beitellzettel. 


All merchandise sold 
on money back guarantee. 


INDEPENDENT 


CREDIT JEWELLERS 


493 Notre Dame ‘Avenue 
Winnipeg, Man. 


JOHN EPP, Eigentümer. 


„che foll in diefem Herbit in den Drud 


fommen. Es iſt ein gemeinjames 
Unternehmen der - Altmenroniten, 
M. Br. Gemeinden und Mennoniten 
gemeinden von Nordamerika. 


Weſt · Deutſchland. — Stepan Ban— 
dera, der bekannte Leiter der anti- 
fommuniftifchen Untergrundsbewe · 
gung in der Somjet-Ufraine, kam 
aus einem Verftet hervor und for- 
derte die weſtlichen Alliierten auf, 
die revolutioneäre Gruppen zu unter» 
ftügen, die den Sturz der ruſſiſchen 
Diktatur vorbereiten. Er erflärte 
außerdem, die Nuffen würden mit 
dem richtigen Krieg beginnen, jo- 
bald jie Feine Vorteile mehr aus dem 
„Nalten Krieg“ ziehen fünnten. Er 
behauptete, jeine Gruppe habe In— 
formationen aus Rußland erhalten, 
die von einer Somjet-Mobilifierung 
für den totalen Krieg ſprechen. 

— Fünf Jahre nad) Abſchluß der 
Feindjeligkiten hat die Beſatzung 
Deutjchlands ihren militäriichen Cha- 
rafter verloren. Heute it die Ve— 
jagung weniger eine Sicherheitsmaß · 
nahme, als vielmehr eine bejondere 
Drdnung „der Staats- und Wirt- 
ihaftsverwaltung, in der die Sie 
germädhte iiber die Kontrolle hinaus 
beitimmte Dinge vorzunehmen ba- 
ben, die in eimem normalijierten 
Staatswejen der Entjherdung der 
demofratifchen Selbitregierung des 
Volkes vorbehalten find. Da das Ve- 
ſabungsſtatut bisher den Erforder- 
niſſen des Wirtſchaftslebens nicht an- 
gepaßt worden ift, jo ſind die Madıt- 
befugniffe und die Verantwortlich. 
feiten zwiſchen den oberjten Befa- 
Gungsbehörden und der Qundesre- 
gierung ungleich verteilt. In poli- 
tiicher Hinjicht bedeuten die mangels 
eines Friedensvertrages möglichen 
Zwiſchenakte eine fortwährende Be— 
hinderung des Demofratifierungs- 
prozeſſes in Weitdeutichland. Ju 
wirtſchaftlicher Hinſicht aber madjen 
die zeitranbenden Improviſationen 
leider viel edle Mühe und Einjat 
bereitichaft fiir den Wiederaufbau 
immer wieder vergeblich. 

— Ron den im Balfa-Lager Nürn 
berg unterbradhten National - Tſche- 
hen werden jet die Angehörigen der 
Prchala⸗Gruppe und der jlowatifchen 
Gruppe nad) Eichitätt verlegt. Die 
VBenejch-Tihechen werden im Nürn- 
bergerlager bleiben. Die Verlegung 
wurde erforderlich, weil die einzelnen 
Gruppen der geflüchteten Tſchechen 
in erbitterter Feindſchaft leben. Auf 
Anordnung der Beſatzungsmächte 
müſſen die Lebenskoſten für die ge 
flüchteten Tiheden von den deut- 
ichen Vehörden bezahlt werden, 

— Nachdem nunmehr die größten 
Ernährungsichwierigfeiten behoben 
find, erhält nad) einem Entſcheid der 
römiſchen Sonzilsfongregation das 
Abjtinenzgebot für alle SKatholifen 
Deutſchlands wieder jeine volle Gül— 
tigfeit. Danach iſt eg nad) allen Frei- 
tagen und an den vier gejeglichen 
Feittagen den Katholifen unterjant, 
Fleiſch zu offen, 

— stirhenpräfident Niemöller wird 
Mitte Mai eine Reife nad) Siidame- 
rifa antreten, um die evangeliichen 
Gemeinden deutfher Zunge In-Bra- 
filien, Argentinien und Chile zu be- 
fuchen. 

— Bonn wird nicht nur ſchöner, 
iondern aud) größer. Schon im No- 
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vember vorigen Jahres zählte die 
vorläufige Bundeshauptitadt über 
108,000 Einwohner. % 

Die Bundesregierung betreibt 
mit Energie die Verlegung der ehe 
maligen Sranffurter Hauptverwal- 
tung nad, Bonn. Die Minifterien 
für Wirtſchaft, Finanzen, Landwirt- 
ihaft und Arbeit hatten bisher in 
Bonn nur Arbeitsjtäbe errichtet, wäh” 
rend die Verwaltung zu 95 Prozent 
in Sranffurt erledigt wurde. 

— Die Bundesregierung beichloß, 
eine Vertriebenenbank für das Bun- 
desgebiet zu errichten. Die Bank 
joll nad jorgfältiger Prüfung den- 
jenigen Perjonen Kredite gewähren, 
die auf Grund ihres Vertriebenen- 
ſtatuts auf andere Weije feinen Kre— 
dit erlangen können. \ 

— Riniton Churchill hat jeinen 
Vorſtoß zuguniten einer gleichbe- 
rechtigten Cingliederung Deutſch- 
lands in die europäiſche Union er- 
neuert und dabei auch die Beteili- 
gung deutiher Kontingenfe an den 
Ditgrenzen Europas gefordert. Ans 
Aenßerungen der deutſchen Preſſe 
aber ergibt ſich, daß im Augenblic 
von allen Berfajiungsbeftimmungen 
der nenen Republik die popnlärfte 
die Gewährung des Rechtes zur 
Kriegsdienftverweigerung iſt. 

Die gefühlsmäßige Auflehnung 
gegen die Schreden der Mafjenver- 
nichtung war ſchon nad 1918 ſtark 
ivontan. Die Ueberlebenden der leg- 
ten Schredenzjahre ſaßen lange Hin- 
ter Stadeldraht, und heute ijt ihre 
einzige Sehnfucht, das ganze Grauen 
vergeffen zu können. 

— Ein Scwarzwildbejtand von 
rund S0,000 Stüd hat im vergange- 











nen Jahr im Vırndesgebiet einen 
Wildihaden von 22,5 Mill. Mark 


angerichtet. Zur Vefämpfung der 
Wildſchweine ftehen im Bundesgebiet 
nur 6079 Gewehre zur Verfügung. 
Den größten Wildſchaden hat Helfen 
mit 5 Millionen Marf erlitten. In 
Heſſen wurden rund 12,000 Wild- 
ichweine gezählt. In Nordrhein- 
Weitfahlen wird der Schwarzwild- 
beitand auf 15,000 Stüd und der 
Schaden aud) rund 4 Millionen Mark 
geſchätzt. 
Dft-Deutfchland. — Die Kommumni 
iten führen ihre unterirdifchen Ma- 
növer, mit denen jie in der Bundes 
republit Fuß zu faſſen juchen. A 
Agenten verwenden fie mit Vorliebe 
Chriſtlichſoziale Freie Demofraten 
ans der Titzone, die dort zu mwillen- 
loſen Werkzeugen Mosfaus degra 
diert wurden. Wer nicht willig iſt, 
dem droht die Volfspolizei, die wie 
man jeßt auf Umwegen erfi 
chulen trainniert wird. V 
wird verfichert,- dab ihre mili- 
iſtung nicht ganz den 
Wünſchen der Piet und Ulbricht 
entſpricht. Die Nuffen trauen den 
neukommuniſtiſchen Polizeigeneralen 
doch nicht über den Weg. Dauernd 
erfolgen Säuberungen, weil immer 
wieder Hunderte der Rekruten den 
Weg nach Weiten finden. Wie iber- 
haupt nicht alles, was eine rote 
Schutzfärbung annimmt, fi) als 
waſchecht erweiſen mag, 
. 














U.S. A. — In eine an Senator EI- 
mer Thomas gerichteten Brief er- 
flärte General Eijenhower, Alasfa 
jei heute der ſchwächſte Punkt in der 
Verteidigung der Vereinigten Staa- 
ten, und verlangte, dab die Bewil- 
ligungen fir die Streitkräfte, für 
die, $14,000,000,000 angefordert 
wurden, um eine halbe Milliarde 
erhöht werden jollten, um vor allem 
die militärifchen Anlagen in Alaska 
zu verſtärken. 

— Ein großes Warenhaus in Lin- 
coln im amerifanifhen Staate Ne- 
brasfa, beginnt feit dreißig Jahren 
jeden "Mrbeitstag mit einer Minirte 
des jchweigenden Gebetes aller An- 
geitellten. 

Sm Testen Sabre wurden 
31,800 Amerifaner bei Berfehrsun- 
fällen getötet, 1,564,000 verlett. 

— Die Spezialijten für Automo · 
toren haben große Pläne. Die Ame- 
rifaner hoffen, in 5 Jahren einen 
neuen Typ von Verbrennungsmotor 
in den Wagen anzubringen, der jo- 
wohl mit Bepzin twie Sterofin und 
nit Diejelößgeipeift werden Tann. 
Diefer Motor arbeitet fait geräufch- 
los und iit billiger als die bisheri- 
gen. Die Briten Hoffen, in 10 Sab- 
ren Autos mit Turbinen-Difen :Mo- 
toren in Vetrieb jegen zu fönnen. 





Tſchechoſlowakei. — In den Kohlen: 
aruben von Brody in der Tichedho- 
jlowafei_find nad einer Mitteilung 
der SRD-Rriegsgefangenenhilfe noch 








Möglichkeit, 
ichreiben. 


Angehörige zu 
Die Gefangenen find in 
vier durch Gendarmerie bewachten 


ihren 


Lagern untergebraht und von der 
Außenwelt volllommen abgeſchloſſen. 
Die Kriegsgefangenenhilfe der PD 
erhielt diefe Informationen von 
Kriegsgefangenen, die im Jan. aus 
den Uranbergmwerfen bei Joahims- 
tal und den Kohlengruben bei 
Vrody entlaſſen worden find. 
. « 


Holland. — Die zwölf atlantiihen 
Paktländer, deren Stabschef und 
Verteidigungsminijter im Hag tag- 
ten, haben die Schaffung einer euro- 
päiihen Bundesarmee weitergeför- 
dert. Den Ungeduldigen, denen der 
Fortſchritt nicht impojant genug er- 
Icheint, wurde gejagt, daß in weni. 
gen Monaten erzielt worden fei, was 
ſonſt fünf oder gar zehn Jahre er- 
fordert hätte. 

— Wie aus zuperläfjiger Quelle 
verlautet, haben amerikaniſche und 
britiſche Militärführer ein neues 
Syitem des Austauſches militäriſcher 
Geheimniſſe eingeführt, das die 
Uebergehung des britiſchen Sriegs- 
miniſters Sohn Strachey bei der Wei- 
tergabe jtreng vertraulicher Mittei- 
lungen vorfieht. 

Strachey erhielt vor einem Monat 
den Poiten des Kriegsminifters, als 
Attlee jein Labour-Kabinett umbil- 
dete. Bei diejer Gelegenheit behaup- 
ten fonjervative Zeitungen, Strachey 
babe niemals feine kommuniſtiſchen 
Ueberzeugungen beitritten. Der Mir 
üter leugnete dies auf das beitinm- 













teite. 

England. — Ter erit 16 Monate 
alte Prinz Charles befommt jegt ein 
neues Sinderzimmer im Schloß 
Winjor, von dem einzelne Teile min- 
deitens 600 Jahre alt find. Er bleibt 


dort bis zur Rückkehr jeiner Mutter, 
der Prinzeſſin Elizabeth, von einen 
Beſuch bei ihrem Gatten, dem Prin 
zen von Edinburgh, der ſich als Df- 
fizier bei der Marine in Malta auf 
bält. Vorher hatte der Fleine Ehar- 
les jein Kinderzimmer im Clarence 
Houſe in London. 

Die Wiedervereinigung der 
chriſtlichen Konfeſſionen Fönne für 
die Fatholiiche Kirche in England nur 
die Wiederheritellung jener Einheit 
bedeuten, die zur Zeit der proteitan 
tiihen Neformation zerjtört worden 
jei, erflärte der Erzbiihof von Weit: 
minjter, Kardinal Griffin, in einen 
Hirtenbrief, der ſich mit dem in Eng 
land lebhaft erörterten Problemen 





der hriftlihen Wiedervereinigung 
befaßt. 
Griechenland. — Auf der don SU 


Prozent Griechen und 20 Prozent 
Türken bewohnten Inſel Zypern find 
ichwere, nur allzuoft auch blutine 
Ausſchreitungen an der Qagesord- 
nung. Einmal gejhieht 
der Kleinen, ſchmutzige 
Hamaguſta vom 
britifche Soldaten griechiſche Fa 
von den Türen der Sneipen r t, 
ein andermal zerfhmettern in der 
fulturellen Hauptjtadt des Landes, 
Larnaka, aufgeregte türkiſche Natio- 
naliften die Schaufenjter von Buch- 
handlungen und werfen die Portraits 
des griechiſchen Königspaares in den 
Straßenſchmutz — dann wieder heißt 
es, dab bewaffnete Abteilungen der 
Iinf3gerichteten Partifanen den 
Kampf gegen die britiihe Verwal- 
tung, die türkiſchen „Vriten-Söldlin- 
ge“ und die griedhiichen „Reaftionä- 
re" organifieren. 
. 











Paläftine. — Die Juden in Iſrael 
feierten am 1. April abends das 
Baflahfeit in Serujalem. Trotz der 
heißen Wüſtenwinde begaben ſich Be- 
fucher aus ganz Sirael von ihren 
Siedlungen, Dörfern und Städten 
hierher, um den eriten Paſſahabend 
in Serujalem zu verbringen. 

Obwohl die ehrwürdige Klage- 
mauer, ein religiöjer Sammelpunft 
der Juden, den Beſuchern aus Jirael 
nicht zugänglich war, planten dodı 
alle Bejucher zumindeit Wallfahrten 
nad dem Berge Sion, wo nadı der 
Ueberlieferung der König David be- 
graben liegt. Die Mlagemauer liegt 
in der Altitadt, die vom hajdhemiti- 
ſchen Sordanien bejegt iſt. 

Um für die Feiertage die jtrenge 
Zebensmittelrationierung in Iſtael 
ein wenig zu mildern, geitattete Dr. 
Dov Joſeph, der in Kanada geborene 


Ernährungs. und Rationierungsmi- 
nifter, die Verteilung abwechslungs · 
reiherer Rationen während der Pai- 
ſah · Woche. Bor allem erhielt jede 
Familie genügend Lebensmittel, um 
die traditionellen Seder-Abende vor- 
ihriftsmäßig zu begehen zu können. 

Es wurden jedem Haushalt ein 
bis zwei Hühner, ſechs Eier, die zur 


. Hälfte aus der Türkei eingeführt 


werden mußteh, ferner Weißwein und 

eim gehörige Quantum Matzos (un- 

gejäuert Brot) zugebilligt. Außer- 

dem hatte man 478 normaniſche Rin- 

der eingeführt, um eine Ration bon 
4% Unzen Frijhfleiih pro Perjon 

möglid zu machen. 
Rumäninen. — Bon elf Biſchöfen 
Rumäniens, ban denen ſechs der grie- 
hiich-Fatholifhen und fünf dem Ta- 
teinifchen Nitus angehören, befinden 
ſich nunmehr, alle in Haft. 


Kanada. — Frau Eliſabeth Edwards 
bat am 30. März die Polizei, ihre 
90-jährige Mutter, Frau Elizabeth 
Eajtman, zu ſuchen. Am 1. April 
fand man fie. Sie war mit ihren 
86-jährigen „Liebhaber" A. Wilbee 
davongelaufen und befand ſich auf 
der Hodjzeitsreije nad) Victoria. 

— Der franzöfiihe Außenmini- 
iter Robert Schumann erklärte, die 
Vorſchläge über. eine franzöſiſch- 
deutihe Wirtihaftsunion jeien noch 
verfräht. Eine Wirtihaftsunion Fön- 
ne erjt erreicht werden, wenn ein ge- 
wiſſer Grad politiicher Verſtändigung 
vorhanden fei. 
Schweden. — Die jhwedifhe Negie- 
rung hat der Beihäftigung deutſcher 
Jugendlicher zu VBerufsausbildungs- 
zweden in Schweden zugeftimmt. 
Bon etwa 100 Jugendlichen, zu- 
meift Mädchen im Alter von 16 bis 
25 Jahren, ſollen 45 in der Zünd- 
holzinduſtrie beſt igt werden, Die 
übrigen Arbeitspläge verteilen ſich 
auf die Tertil- und Gummi +» Indu- 
itrie 








— 


Aegypten. Nach Berichten der 
Arabiſchen Liga ſind jeit dem Waf- 
fenjtillitand mit Paläſtina etwa 
20,000 Juden aus Aegypten abge- 
wgndert. Vermutlich haben fie ſich 
Sirael begeben, um dort an- 
g zu werden, 





Jugoſlawien. — Der Metallarbei- 
ter Joſeph Broz, der kroatiſche Bo- 
naparte, der als Marſchall Tito die 
Macht über Jugoſlawien gewann 
und ſie gegen alle Welt, auch gegen 
den Großmeiſter Stalin, feſthalten 
will, hat nach öſtlichem Muſter bei 
den Wahlen 93,2 Prozent der Stim- 
men erzielt. Das klingt ein wenig 
wahriheinlicher al& der hundertpro 
zentige Neford, den die Moskauer 
der ftaunenden Welt präjentieren. 
Auch ift fein Zweifel, dab die Bau- 
ern, die ihm wie den Teufel haſſen, 
ihn immer noch jeiner Großmutter 
in Moskau vorziehen. 

wre 


China. — Troß aller Berhüllungen 
zeigt ſich deutlich, was China von 
Moskau zu erwarten hat. Nach Mos- 
fauer Meldungen joll die Provinz 
Singkiang — Chinejiih Turkeſtan 
— durd eine finoruffiihe Gefell- 
ſchaft eridloffen werden. Rußland 
jtellt die Techniker und macht ſich 
mit der Hälfte aller Erträge — Gold, 
Uranium, Betroleum — bezahlt. In 
der Praris fommt das auf die ent- 
ichädigungsloje Enteignung der Bo- 
denjhäte hinaus. Sinfiang iſt völ- 
lig umringt von Sowjetgebiet und 
von dem Zentrum Chinas jo weit 
entfernt, daß die Auslegung des Ver- 
trags ganz im PVelieben der Mos- 
fauer Zentrale liegt. Was das heikt, 
weiß man. 

— Truppen der hinefiihen Kom- 
muniſten landeten am 1. April an 
mehreren Stellen der nationaldine- 
jihen Infel Hainan, aber wie die 
Nationaliften behaupteten, wurden 
doe Noten in einer hart durdhgefod- 
tenen Schlacht entweder niederge- 
mad;t oder gefangengenommen. 

Es war dies der jiingite und an- 
icheinend größte Landungsverſuch der 
Noten auf Sainan, der großen, nur 
10 Meilen den ſüdlichen Feſtlande 
vorgelagerten Inſel. 



















. Zur Beabtuna! 
Wir bieten hiermit bis zum 30. April diefes Jahres eine Preisermäßigung 
Ti is 40% auf „Mantel*-Ubren und Taſchen-Uhren. 
ine ſchöne Auswahl von Schweizer Armband-Uhren, fotvie 
Weduhren. elektrifhen Uhren, Verlobungs- und Trauringen, Siegel- und an— 
unbeam Mirmafter“ und anderes 
igen Preifen. 
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